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Das Lied, das einft die Mutter 
fang. 


Ein altes Lied, ein jchlichtes Lied, 

Mit Tönen janft und mild, 

Das oft durd meine Seele zieht 
Und deren Stürme jtillt :—— 

Ein Echo ijt es nur ein Hauch — 

Und doch, welch voller Klang! 

Es ijt ein wunderjames Lied, 

Das einjt die Mutter jang. 


Und war’3 auch einfach nur 
Ichlicht 

In Wort und Melodie, 
Wie diejer Ton, ich weiß es nicht, 
Ergriff ein Lied mich nie, 
Der Mutter Seele lag darin, 
Und das gab ihm den Klang: 
War's doc) das alte Wiegenlied, 
Das einjt die Mutter jang. 


Sc) jeh ihr liebes treues Aug’ 
Mit einer Welt voll Glück; 
xch fühle ihres Atem3 Hauch — 
Die Kindheit Fehrt zurüd. 
Da3 Herz erwärmt fich wunderbar. 
In Stunden triib und bang: 
Hör’ ich im Geijt das traute Lied, 
Das einjt die Mutter fang. 


Und doch, wie lange iſt's ſchon ber, 
Daß ich es nicht vernahm! — — 
Dann zog ich fort, weit iiber Meer— 
Ich weiß nicht, wie es fam: 

Doch hörte ih im Wogenbraus 
Den wunderfühen lang, 

Und laufchte jenem alten Lied, 
Das einst die Mutter jang. 


O töne fort, du Lied jo füß, 
Aus meiner Kindheit Glück! 
Giebſt du mir doch das Paradies, 
Das id) verlor, zurüd. 
Du Lied, jo mild, du Ton jo warm, 
Der-mic zur Andacht zieht — 
Das Lied, das einjt die Mutter fang, 
ft meiner Seele Lied. — — 





Wie einer zur Erkenntnis feiner 
Ciebes ſchuld fam und auch 
jogleich diefelbe abzu- 
tragen anfing. 


Ein amerifanifcher Prediger er- 
zählt folgende Anefdote: ch war in 
einer Mifjionsjtunde auf dem Lande. 
E3 war ein gejegneter Tag. ch hatte 
nad) meiner Nede mich in ein benad)- 
bartes Haus begeben. Während ic) 
allein da ſaß, fam ein Mann, öffnete 
ichnell die Thüre und jah mich mit ei- 
nem jo fummervollen Geficht an, daß 
es mir ganz bange wurde. Endlich 
fagte ih: Was giebt es denn? „Was 
es giebt, ich bin ganz und gar nicht 
ruhig dabei.“ Bei was? „Nun, bei 


diejen Gejchichten.“ Bei was für Ge- 
ihichten? „Ei, bei dem Zujtand der 
armen Heiden. ch bin eine halbe 
Stunde weit gegangen; es ijt jehr 
dunfel und ſchmutzig; ich dachte den 
ganzen Weg über das nad), was Sie 
und die anderen uns gejagt haben. 
Und Sie haben uns doc) gewiß nichts 
als die Wahrheit gejagt?“ 

Gott beivahre uns! Alles was wir 
jagten, ijt wirklich jo und wir hätten 
noch mehr jagen fönnen. „Schon 
gut,“ jagte er, „ich habe ein Zwei— 
Scillig-Stüd gegeben und ich dachte, 
das jei ein jchöner Beitrag für einen 
Mann in meinen Umftänden. Sch 
verließ die- VBerfammlung und ging 
eine halbe Stunde weit; aber wie ich 
jo über die Sachen nachdachte, fallt 
mir ein, wenn ich denn beimfomme 
und habe nicht mehr gegeben, al3 je- 
nes Schillingsſtück, jo werde ich feinen 
Frieden haben. ch dachte, das Beſte 
fei, wenn ich wieder umfehre.“ Bei 
diefen Worten zog er ein Goldſtück 
aus der Tajche und legte es vor mid) 
bin. Und nun heiterte fich fein Ge- 
jiht auf; er fing an zu lächeln und 
fagte: „Sie nehmen es do?" Da- 
mit jehüttelte er mir die Hand und 
ging feines Weges. Diefer Mann 
hatte hierauf einen ziemlich langen 
Meg doppelt zu machen, den andere, 
die aus diefer Gegend famen, nur 
einmal madten; und doch hat er ge- 
wiß, wenn auch feine Gebeine milde 
wurden, eine ſüßere Nacht gehabt, als 
wenn er den Weg nur einmal gemacht 


hätte. (Ehr. 9.) 


Der achte Tag. 
(Nad) Trend.) 





„Und am adten Tage rief 


heute wird euch der Herr erjcheinen 
Und es trat herzu die ganze 
Gemeine und jtand vor dem Herrn. 
die Herrlich- 
feit des Herrn wird euch erjcheinen 
Und Mofe und Maron gingen 
in die Hütte des Stifts, und da jie 
wieder herausfamen, jegneten fie das 
Volk. Da erjchien die Herrlichkeit des 
Herrn allem Bolf.“ 3. Mofe 9, 1—3. 
„Da joll die Garbe geivebt werden 
vor dem Herrn... . Solches joll aber 
der Priejter thbun des QTages 
nah dem Sabbat.“ 3. Moje 
23, 11. 


„2er achte Tag foll eud hei- 
lig beißen, daß ihr zufammenfommt 
und jollt euer Opfer dem Herrn thun, 
denn es it der Berjammlung 
alu Am eriten Tag it 
es Sabbat und am achten Tag 
it es auch Sabbat.“ 3. Moſe 23, 
36. 39. 

„Am achten Tag joll der Tag 
der Berjammlung fein, feine Dienjt- 
barfeit jollt ihr darinnen thun.“ 
t. Moje 29, 35. 

„Und hielt am adten Tage 
eine Berjammlung.“ 2. Ehron. 7,9. 

„Und am achten Tage hielten 
ſie die Verſammlung.“ Nehem. 8, 18. 

„Am Abend aber desſelben erſten 
Tages der Wode...fam Jeſus 
und trat mitten ein und jpricht zu ih- 
nen: „esriede ſei mit euch!” Da wur— 
den die Jünger froh. Und über acht 
Tage waren abermal jeine Sünger 
darinnen, fommt Jeſus und tritt mit- 
ten ein und jpricht: „Friede fei mit 
euch!“ Joh. 20, 19. 20. 26. 

Wenn wir auf diefe Hervorhebung 
des eriten, beziehungsweife achten Ta- 
ges ſchon im alten Bunde merfen, fo 
iſt es uns durchaus nicht verwunder— 
lich, daß der Heilige Geift die Ge- 
meine Chriſti im neuen Bunde, die 
ausdrüdlich „die Verſammlung“ ge- 
nannt wird (EIb. Ueb.), dahin ge- 
fiihrt bat, daß fie die Sabbathaltung 
auf den Sonntag verlegt bat, „denn 
e3 ijt der Verfammlung Tag“. Alle 
Reisfagungen, die fich auf die alttejta- 
mentliche Gemeine, das Volk Ssrael, 
beziehen, zielen und mweifen bin auf 
das taufendjährige Reich, das unter 
dem fiebenten Tage dargeftellt wird. 
Israels Hoffnungen verwirklichen fich 
im taufendjährigen Neid), „aber am 
achten Tage foll der Tag der Ver— 
fammlung fein!“ Und wie für Is— 
rael ein fiebenter Tag fommt, das 
taufendjährige Reich, auf das der jü- 
diſche Sabbat hinweiſt, jo kommt für 
die neutejtamentliche Gemeine ein ad)- 
ter Tag nad) dem fiebenten, das Reid) 
Ehrijti als des verflärten Menjchen- 
johnes in dem Zeitalter der Fülle der 
Zeiten, (Epheſ. 1, 10, Elb. Web.), 
auf das der achte, beziehungsweije er- 
ſte Tag, der Sonntag binweilt. 

P. Riediger. 





Gott gab uns das Geſetz nicht um 
uns gut zu machen, ſondern um uns 
zu zeigen, daß wir nicht gut ſind. 


Gute Manieren in der Kirche. 


1. Komm rechtzeitig. Niemand 
hat das Recht, durch Zuſpätkommen 
die Gemeinde zu jtören. 

2. Wenn Du Did) aber verjpätet 
bajt und gerade anfommit, während 
ein Gebet gejprochen oder ein Bibel- 
abjchnitt verlejen wird, jo warte we— 
nigjtens an der Thüre, bis das Gebet 
oder das Leſen des Bibelabjchnitt3 
beendigt ilt. 

3. Wenn Du erjt fommit, wenn die 
Predigt bereits begonnen hat, jo jege 
Did) auf den hinterjten Blaß, den Du 
finden fannit, ſonſt jtörjt Du den Pre- 
diger und die Gemeinde. 

4. Sprid) oder flüjtere nicht in der 
Kirche, wenn der Gottesdienjt begon- 
nen bat. 

5. Gehe nicht eher hinaus, als bis 
das Nusgangslied gejungen iſt. Auch 
die Frauen jfollen jo lange warten. 

6. Miſche Di) nicht unter das 
Heer der Gaffer, die vor oder nad) 
der Kirche auf den Treppen oder in 
den Eingängen umber ftehen. 

7. Sieh Dich nicht neugierig um, 
wenn jemand hereinfommt. Für den 
Sereinfommenden ijt es peinlich, von 
allen Seiten angejtarrt zu werden, 
aud) wird die Andacht dadurd) geftört. 
Dasjelbe gilt, wenn jemand hinaus» 
geht. 

8. Sei höflich gegen den Fremden; 
zeige ihm einen Platz. Reiche ihm ein 
Geſangbuch oder laß ihn mit in das 
Deine fehen. Sei freundlid; gegen 
jedermann. Spiele nicht den Belei- 
digten, wenn Dir nicht befondere Auf- 
merffamfeit gewidmet wird. 





Der Tag des Berrn. 


„Die Sonne foll in Finfter- 
ni3 und der Mond in Blut 
verwandelt werden, ehe denn 
der große und jchredliche Tag 
des Herr fommt.“ Noel 3, 4. 


Wenn ich über diejen, jo jehr bedeu- 


. tungspollen Vers etwas zu jchreiben 


übernehme, jo ijt es nicht nur deswe— 
gen, weil ein lieber Freund in der 
„Rundſchau“ No. 19 es wünjcht, jon- 
dern auch, weil derjelbe mir zur einer 
Zeit, als ich in dem Worte Gottes mit 
großer Begierde, um es recht zu ber- 
itehen, forfchte, von fo großer Wichtig- 
feit wurde. Denn als ich am jtärfjten 
damit beichäftigt war, wurde mir je- 











2 
ner ſchreckliche Tag, der mir heute 
aber nicht mehr jchredlich it, im 
Traume des Nacht3 vorgeführt. Wie 


jchredlid) e3 aber fein wird, und wel 
che Angft mich dabei überfiel, kann ich 
mit der Feder nicht befchreiben. Dar- 
um ijt nicht umſonſt gejagt, daß die 
Sottlofen an jenem Tage jchreien wer- 
den: „Ihr Berge fallet auf uns umd 
ihr Hügel bedecet uns, wer kann be- 
ſtehen vor dem Angeficht des Herrn.“ 
Der Fragefteller in der „Rundſchau“ 
meint, ob jenes ſchon gejchehen, oder 
nod) zu erwarten jei? Jener ſchreck— 
lie Tag iſt ohne Zweifel noch 
zu erwarten. Vorzeichen aber an 
Sonne, Mond und Sterne, jowie in 
der ganzen Natur, find fchon viele 
dagewejen, aber, daß jener Tag noch 
ein ganz befonderer und noch viel 
ichreeflicher vor allen anderen, die 
ſchon dagewejen, fein wird, auch in 
der Natur, geht aus vielen anderen 
Schriftitellen, befonders der Dffen- 
barung Johannes hervor. In Joel 
2, 2 heißt es: „Ein finſtrer Tag, 
ein dunkler Tag, ein wolkiger Tag, 
ein nebliger Tag u.j.w.“ und Mal. 
1,1: „Denn fiehe, es fommt ein Tag, 
der brennen joll ivie ein Ofen u.j.w.“, 
und Sad). 14, 6. 7: „Zu der Zeit 
wird fein Licht jein, fondern Kälte 
und Froſt. Und wird ein Tag fein, 
der dem Herrn befannt ijt u.ſ.w.“ 
Und dann noch, was der Herr Jeſus 
jelber jagt in Luf. 21, 25°—28. Ob 
nun jener Tag, ein Tag von 12 oder 
24 Stunden jein wird, das ijt dem 
Herrn befannt. &ott rechnet feine 
Tage und Nahre oft anders als wir 
Menfchen, wie 3. B. die Tage, die 
über Jeruſalem hereinbrachen, ſowie 
auch die Tage Noas bei der Sündflut. 
Als der Herr Jeſus ſeinen Jüngern, 
wie wir in Matth. 24 leſen, von der 
Zerjtörung Serufalems erzählte, rich 
teten fie drei Fragen an ihn und 
zwar: „Sage uns, wann wird das 
geſchehen (nämlich über Jeruſalem). 
Und welches wird das Zeichen jein 
deiner Zukunft, und der Welt Ende?“ 
Er jagt ihnen aber nicht Zeit und 
Stunde, wenn jolches alles gejcheben 
wird, jondern giebt ihnen Zeichen und 
Merkmale, woran fie willen follen, 
dab das Ende noch nicht da ift, und 
wiederum, woran fie merfen jollen, 
daß das Ende nahe ift. Der Herr re- 
det hier von drei verjchiedenen ‚Zeiten: 
bon der Zerjtörung Serujalems; von 
feiner Erjcheinung zum Gericht und 
Vernichtung feiner Feinde, die nicht 
wollten, daß er über fie herrjchte, wo 
er dann Israel fein Neich aufrichten 
wird; und endlich zur Erjcheinung 
zum allgemeinen Weltgericht, wo 
dann auch der Tag der allerjchredlich- 
jten Tage, wovon zu Anfang die Rede 
iſt, einbricht, wovon auch Petrus in 
feinem 2. Brief Kap. 3, 10 fchreibt. 


Während ich diefes fchrieb, kam mir 
die „Rundſchau“ No. 20 zur Hand 


und erblide gleich auf der erjten Seite 
einen Artikel: „Etwas zum Nachden- 
fen“, und wird jomit der meinige et 
was länger als ich ihn jonjt wollte, 
indem ich nicht ganz dazu ſchweigen 
fann. Sch las denjelben und merfte 
bald, daß es der von dem Editor in 
der vorigen Nummer angedentete jei. 
Ich glaube aber faum, daß es viele 
zum Nachdenken beivegen wird; auch 
achte ich es nicht fiir notivendig, dar- 
iiber viel zu jchreiben, denn der Ver— 
fafjer verrät zu jehr jeine Unfenntnis 
darin über ſolche Dinge und es würde 
unnötig jein, wollte man ihn auch nur 
bloß aus dem Neuen Tejtamente zu 
überführen juchen, denn wer einmal 
jo von feinen vorgefaßten Meinungen 
eingenommen it, der ijt ſchwer zu 
iiberzeugen. Da ftimme ich mit 
dem Editor, daß die mennonitijchen 
Grundſätze leider bei vielen den bib- 
liſchen voranſtehen. Menſchen kön— 
nen fehlen und machen Fehler, aber 
Gottes Wort iſt und bleibt die un— 
trügliche Wahrheit. Es werden Be- 
weiſe aus dem Neuen Teſtamente ge— 
fordert, um mit Grund bezeugen zu 
können, daß laut Weisſagungen der 
Propheten nach Vernichtung dieſer 
Weltreiche, Gott vom Himmel ein 
Reich aufrichten wird, welches ewig 
bleiben ſoll. Dieſes iſt ſchon, und 
könnte auch ferner noch zur Genüge 
gethan werden. Wer die Bibel nur 
mit dem Vorſatz lieſt, ſolches nicht 
glauben zu wollen, dem würde das 
auch nichts helfen. Gehört doch die 
Offenbarung zum Neuen Teſtamente 
und hat viel Gleiches mit den Prophe— 
ten. Aber da denke ich, wird es ei- 
nem manchen fo ergehen, wie dent rei- 
chen Mann im Evangelium Luk. 16: 
Gr bat für feine Brüder, die nod) 
auf Erden waren, daß doc Lazarus 
zu ihnen gejandt würde, um ihnen zu 
bezeugen, wie es ihm ginge Er 
bekommt aber zur Antwort: „Sie ha— 
ben Moſe und die Propheten, lab fie 
diejelben hören“ u.ſ.v. So würde es 
auch denen ergehen, die immer Be- 
weife aus dem Neuen Tejtamente for- 
dern. Wer fich einmal vorgenommen 
bat, ſolches nicht zu glauben, für den 
wiirde das eben jo nutzlos fein, als 
fiir jene fünf Brüder, zu glauben, ob 
auch jemand von den Toten zu ihnen 
füme. Haben nicht die Mpojtel, und 
ganz bejonders der Apojtel Paulus, 
wenn fie wegen Berfiindigung des 
Evangeliums Chrifti und feinem 
Reich vor Gericht gezogen wurden, 
durch die Schriften des Alten Tejta- 
ments den ganzen Ratſchluß Gottes 
ihnen immer gefucht Flar zu machen? 
Wie zu lefen Apſtg. 3, 17—26; 7, 
1—53; 13, 17—41; 26, 22. 23. 
Hier find Beweiſe genug für den, der 
glauben fann und will. Haben nicht 
die Jünger Jeſu und felbit, die feine 
Feinde waren, es aus den Propheten 
veritanden, daß Chrijtus Fommen 
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würde, um das verheißene Reich auf- 
zurichten? Sie haben es aber un- 
richtig aufgefaßt, das vernehmen wir 
recht oft, wenn der Herr Jeſus feine 
Jünger darüber belehrt ımd ganz 
bejonders bei der Unterhaltung mit 
den Emmauswanderern. Sie haben 
die bald zweitaufendjährige Gnaden- 
zeit, wo Gott jich ein Volf aus den 
Heiden für fich und fein Neich vorbe- 
reiten wollte, iiberjehen und nicht ver- 
ftanden. Auch verjtanden fie das 
Gleichnis in Lukas 19 von einem Ed— 
len, der fern in ein Land zog, daß er 
ein Neich einnehme und dann wieder— 
fame, nicht. Sit es denn ein Wunder, 
wenn e3 heute auch nicht recht ver- 
ſtanden wird? Damals fonnten fie es 
nicht fafjen, daß der verheißene Meſ 
ſias, der doch ein König fein jollte, in 
jo niedriger Geftalt erjchien und heute 
fönnen und wollen es viele nicht glau- 
ben, daß er nun, vielleicht bald, als 
König erjcheinen und das verheißene 
Reich aufrichten wird. Der Herr 
jpricht durch den Propheten Sacha- 
rias: „Dünket fie jolches unmöglich 
fein vor den Mugen diefes iibrigen 
Volks zu diefer Zeit? Sollte es dar- 
um auch unmöglich fein vor meinen 
Augen? jpricht der Herr Zebaoth.“ 
Kap. 8,6. Es hat den Anjchein, als 
wenn etliche es fo auffajlen, als wenn 
die Lehre und die Hoffnung auf ein 
zukünftiges Neich Chrifti eine neue 
Lehre oder nur jo etwas von Men- 
ſchen Erdichtetes jei. Aber, lieber Le- 
fer, das ijt nicht der Fall; Irrtümer 
bat es immer gegeben umd find heute 
nicht am wenigiten. Gott wird jei- 
nen Plan deswegen dod, ausführen, 
und wenn ich und Du nicht darauf ein- 
geben (denn Gott führt alles durch 
Menſchen aus), fo find andere da, die 
ſich brauchen laſſen. Gottes Werf 
jteht niemals jtille. 

Nun, Ihr liebe Mitchriften, ich habe 
ichon früher erwähnt, daß die Haupt- 
jache fiir einen folchen, der fich Für 
einen fluch- und verdammungsivürdi- 
gen Sünder erfannt bat, ist, zu glau— 
ben, daß er durch das teure Blut Jeſu 
Ehriiti, welches auf Golgatha gefloj- 
fen, gerecht und ein Erbe jenes Rei— 
ches werden fann, und wenn der treue 
Gott ihn dann durch feinen Heiligen 
Seit, wenn er darum bittet, weiter 
in der Erfenntnis führt, jo iſt das 
eine Frucht des Glaubens. Durch 
Glauben und Bitten Fünnen wir al- 
les bei Gott erlangen. Aber wohl 
aemerft, was ich nicht glauben und 
haben will (nicht fan), darum werde 
ich auch nicht bitten. 

Editor und Leſer grüßend, Euer 
Mitpilger nad) Zion, 

Peter Gooſſen, 
Lindenau, Siidrußland. 





Die größte Schuld in der Welt ift 
diejenige, welche die Ehrijtenheit der 
Seidentvelt jchuldet. 





6. Juli 
Dereinigte Staaten. 


Nebraska. 


Janſen, den 24. Juni 1904. 
Werter Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Spreche hiermit meinen herz- 
lihen Danf aus für die viele Liebe, 
die Ihr mir bewiejen habt; befonders 
Johann Wrobbel von Detroit, Mich., 
hat mich jo ernftlich ermahnt, indem 
er ſchrieb: „Trete ab von der Unge— 
rechtigfeit, lieber Nohann, wenn Du 
Dich ein Ehrift nennt.“ Auch andere 
von bier jagten mir: „Dein Herz it 
nicht rechtjchaffen vor Gott.“ Diejes 
babe ich auch immer erfannt, aber es 
iit nicht jo leicht vom Feinde loszu- 
fommen, wie man manchmal denkt. 
Auch danfe ich Johann Wrobbel fiir 
das Schöne Bud, „Siehe, ich komme 
bald“, das er mir zujchieft. — Mit dem, 
was Iſaak Peters von SHenderjon, 
Neb. jchreibt, bin ich einverjtanden.- 
Es war ein Menjch von Gott gejandt. 
Sob. 1, 6. 

Es quillt fiir mich, dies teure Blut, 
Das glaub’ und faſſe ich, 

Ein Born, der lauter Wunder thut, 
Und jeden Kummer jtillt. 

Euer unvollfommener Schüler und 

Mitpilger nach der Ewigfeit, 


Joh. T. Friejen. 





Oklahoma. 


Colony, den 26. Juni 1904. 
Lieber Editor! Gejtern hatten wir 
bier einen großen Negen; auch heute 
regnete es etwas. Wenn der Herr 
jeinen Segen giebt, kann es eine gute 
Ernte geben. Unſere Arbeit ift, die 
Felder vom Unkraut zu reinigen und 
die Baumwolle zu verdiinnen, welche 
nämlich in Neiben dicht gejät und 
nachher ungefähr einen Fuß ausein- 
ander, ausgehadt wird; es iſt viel 
Arbeit. Unſer Volf liebt es nicht, 
wir möchten lieber Getreide ernten. 
Wir hoffen, dad; es fich weiterhin auch 
machen wird. Die Baumwolle bat 
auch ihre Feinde, denn einige Felder 
leiden ziemlich) von der Blattlaus. Ich 
jah aber neulich, daß die Ameiſen flei- 
Big die Pflanzen bejteigen und ich 
nehme an, daß ihnen die Läuſe "ur 
Nahrung dienen und dab fie eine 
Menge derjelben vertilgen; oder joll- 
ten fie blog die Tierchen auſſuchen, 
um diefelben als ihre Kühe zu mel- 
fen, wie uns Prof. Primer in Lincoln 
ſ. 3. ſagte? E3 gebt manches vor in 
der Natur und alles jcheint eine Be- 
ſtimmung zu haben. Dies erinnerte 
mich daran, was mir fürzlich ein ge- 
wejener Kuhhirte (cowboy) jaate, dat 
nämlich die Ameiſen eine große Wohl- ' 
that fir fie feien, denn wenn ihnen 
die Meider erjt einmal zu voll Unge- 
ziefer feien, dann legten fie die nur 
über einen Mmeifenbiigel und am 
Abend holten fie diefelben gänzlich ge- 
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ſäubert zurüd. Ach, dachte ich, hätte 
id) das dod) in Rußland gewußt! Wie 
habe ich mich geſchämt, als ich auf der 
Reiſe von Aſien nach Amerifa in 
Prangenau anfam und mir meine 
Zante David Funk helfen mußte von 
dem Ungeziefer loszufommen. Hätte 
aljo anders gehen fünnen. — Nun, fo 
etwas gehörte vielleicht in die jaure 
Gurfenzeit und dafür ift es noch zu 
früh. 

Die Beſucher von Janſen, Neb., 
famen auch zu ihren Freunden R. Fa— 
denrechts. 9. H. Wiebe befuchte auch 
uns ein wenig. Solches führt dann 
zurück in die Vergangenheit. Auch 
ſprachen wir vom neuen Editor, der 
uns ja auch unvergeßlich im Anden- 
fen bleibt. Den Frauen wollten die 
Wege bier noch nicht gefallen. Was 
wir hier „Canyons“ (canons) heißen, 
ijt für viele Neulinge ziemlich nerven- 
prüfend, zumal nur jchlechte oder nod) 
feine Brücden vorhanden find. Man 
gewöhnt jich aber raſch daran. 

R. R. Fadenrecht ift nach Kanſas 
zur Ernte gefahren. Eine neue An— 
ſiedlung hat manche Probe zu beſte— 
hen und obzwar die erſten beide Jah— 
re leidlich gute Ernten brachten, ſo 
waren nur wenige fertig dazu und ſo 
kommt's, daß die verſchiedenſten Wege 
eingeſchlagen werden, um durchzukom— 
men, bis mal wieder mehr geerntet 
werden fann? Es iſt dies das Probe— 
jahr für unjere Anfiedlung und wir 
hoffen, daß der Herr uns helfen wird. 
Ein Nachbar (Nichtmennonit) verfiel 
auf die Idee, Weljchforn in Brannt 
wein umzuwandeln ımd dann an 
Nachbarn und Indianer zu verkaufen. 
Da beides gegen unfere Landesgejeße 
iit, jo fam es zur Anzeige und jeßt 
hat ibn der U. S. Marjbal nad 
Guthrie geholt. O weh! Mit Onfel 
Sam ijt nicht zu ſpaſſen. 

Nebit Gruß, 8. 3. Janzen. 





Avard, den Suni 1904, 
Werter Editor! Möchte Did) bitten, 
dieje paar Zeilen in den Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen. Wir find, 
außer unferer Tochter Anna, deren 
Krankheit dem Herrn befannt iſt, 
Sott ſei Dank, jo ziemlich gefund. Die 
Weizenernte hat begonnen. Am 9. 
Juni, nachmittags, hatten wir einen 
itarfen Negen und das hohe Wajler 
hat beinahe alle Brücken mitgenon- 
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men. Vorher hatten wir nur Fleine 
Negenjchauer. In der Nähe von 


Alva, wo der Negen früher fam, er- 
wartet man 25 bis 30 Bufhel Weizen 
vom Mere; jedoch), wenn der Herr 
uns ferner vor Hagel und Schaden 
bewahrt, fönnen auch wir wieder für 
ein Jahr verforgt werden. Wir lejen 
in der „Rundſchau“, daß es in ver- 
jchiedenen Gpgenden jehr nah war; 
bei uns war es diefes Jahr noch nicht 
zu naß. Obſt giebt es wenig. 


Am 24. Juni wurde Avard ausge- 
legt; es wird ſchon viel gebaut und 
fann eine ſchöne Stadt geben. Zwei 
große Getreidejpeicher jind im Bau 
begriffen und eine Dampfmühle jteht 
in Ausficht. 20,000 find zu dieſem 
Zweck ſchon unterjchrieben; aud) wur- 
den ſchon mehrere Baujtellen im 
Werte von je 81000 verfauft. Wir 
haben aud) noch 32 Aeres ausgelegt 
und zu verfaufen. Es wird ein Brun- 
nen gebohrt, der 600 Fuß tief werden 
joll; derjelbe joll weiches Wajjer ent- 
halten. WBielleicht giebt e$ auch nod) 
Del, denn die Inſpektoren, die hier 
waren und die Gegend unterjuchten, 
glauben, daß Del hier zu finden jei; 
jie haben auch Kontratt zum Bohren 
gemacht. 

Lieber Bruder Beter Bärgen! Auf 
meinen legten Brief an Did) habe id) 
nod) feine Antwort erhalten, weiß 
aljo nicht, ob Ihr kommen könnt oder 
nicht. Wir glauben, daß Ihr nod) in 
Sagradojfa jeid. Hier, bei Avard, 
ijt gegenwärtig viel Arbeit. Schreibt 


‚uns Eure Berhältnijje, vielleicht kom— 


men Beter Schröders oder andere, mit 
denen Ihr dann hierherreijen könnt. 
Im Frühjahr war ein Mann bier, 
welcher zu Nachbarn jagte, daß er 10,- 
000 Dollars für meine 80 Acre Farm, 
nahe bei Avard geben würde; wenn 
wir nod) etwas mehr befommen, ver- 
faufen wir und ziehen in die Nähe 
von Alva oder ganz aus Oklahoma. 
Die Kinder wollen wieder nad) Kan— 
jas; aber wir fünnen uns ſchwer von 
unſerem jchönen Garten losmachen. 

Grüße alle Freunde in Rußland, 
jowie auch in Amerika. 

Serh. u. Anna Bärgen. 

Gordell, den 25. Juni 1904. 
Dem Editor der „Nundjchau“, ſowie 
den werten Xejern einen freundlichen 
Gruß zuvor! Lange babe ich gezö— 
gert einen Bericht iiber meine Neije 
nad) dem Staat Montana und über 
das, was ic) dort gejehen, einzujen- 
den. 
gerns iſt (wenn es auch dringend ge- 
wünſcht wurde), weil ich nicht als 
Landagent ausgejchrieen jein will, 
welches, wie es jcheint, vielen Leuten 
Vergnügen macht. Nun ich aber in 
unjern Blättern mehrere Berichte von 
Predigern und Meltejten, die auch 
Ländereien bereijt, leje, will ich nicht 
länger zögern und einen Fleinen Be- 
richt einjenden. Eine Mgentur als 
Zandagent habe ich aber nicht iiber- 
nommen, obgleich ich das Land geje- 
ben und es mit jeinem berrlichen Kli— 
ma loben muB. 

Am 19. April d. J. traten ich und 
Pr. Peter Schmidt eine Neije nad) 
Montana an. Schon jeit 14 Jahren 
lefe ich Berichte iiber jene Gegend, es 
wurde mir aber immer abgeraten eine 
Reife dorthin zu unternehmen. Nach— 
dem ich aber legten Winter mit Herrn 


Die Urjache des jo langen Zö— 


Charles Kleeſe forrejpondierte, ent- 
ſchloß ich mich, eine Reiſe nach Great 
Falls, Montana, zu unternehmen. 
Wir famen glüclich dort an und wur- 
den von Herrn Kleeje freundlich em— 
pfangen; fanden es jo. wie wir in 
Berichter von ihm jelbjt und von an- 
deren Perſonen, die die Gegend be- 
reijt, gelejen hatten. ° Nachdem uns 
Herr Kleeſe manches jchöne Stück 
Land gezeigt, fanden wir, daß in 
Montana unter den vielen bergigen 
und jteinigen Land doc aud) viel gu— 
tes, jehr jchönes ift, auf welchem un— 
ter Bewäjjerung eine große und 
fihere Ernte gezogen werden Fann. 
Herr Kleeje führte uns an ein ſehr 
jhönes Thal, welches, nach unſe 
rem Dafürbalten, bejfonders geeignet 
jcheint eine deutjche Mennoniten-An 
jiedlung dajelbjt zu gründen. Dieſe 
Gegend wird jett unter künſtliche Be— 
wäſſerung gebracht, auch giebt es eine 
neue Stadt und Eifenbahn dafelbit. 
Dadurd, daß die neue Bahn jich mit 
verjchiedenen anderen Bahnen verbin- 
det, haben wir Ausſicht auf einen qu- 
ten Markt. 

Wir entjchloffen uns, ich und Br. 
Schmidt, diejes jo ſehr ſchöne Stück 
Land für eine Mennoniten-Anfied 
lung fejtzujtellen, wie auch) Herr 
Kleeſe jelbjit es jchon in der „Nund- 
ſchau“ berichtet hat. Diejes Thal iſt 
Land, das man zu $15 den Aere fau- 
fen kann mit Wafferrecht für immer. 
Angrenzend rund herum um Ddiejes 
Thal ijt noch viel ſchönes Regierungs— 
land, welches als Heimſtätte aufge 
nommen werden Fann, und ein Teil 
dabon eben auch von dem Kanal 
durchzogen iſt und auch bewäjjert wer— 
den kann; nur muB das Waflerrecht 
aefauft werden. Fiir das Negierungs- 
land find nur die VBerjchreibungsge 
bühren in der Zandoffice zu zahlen. 
Da iſt noch viel ſchönes Land, das 
auf einen fleiigen Mann wartet. Sch 
möchte unfere lieben Slaubensgenoj- 
fen auf den Staat Montana aufınerf- 
jam machen und ihnen raten, gebt 
doch hin und bejeht Euch die Gegend, 
und gefällt's Euch, macht Euch dort 
eine Heimat fürs Erdenleben. , Sch 
babe gefunden, nachdem ich mich be- 
müht babe, dab der Staat Montana 
auch ein Land ift, von dem es heißen 
darf: „Die Erde ift des Herrn.“ Und 
wenn da auc) viel Land iſt, auf wel- 
chem ich wicht wohnen möchte, jo iſt 
dod) noch viel Land, das uns manches 
Gute bietet, was ich in anderen Staa- 
ten, die ich bereijt, nicht gefunden 
habe. md ich denfe, wenn es auch in 
den großen Bergen unangenehm und 
falt iſt, in Winterzeit bejonders, jo 
muß es in den Thälern recht bebaglich 
und jchön zu wohnen fein. Und eins 
alaube ih, Montana bat ein jehr ge— 
jundes Klima, davon haben mich die 
dort wohnenden Menfchen überzeugt, 
fo weit ich in Montana herum gereijt 
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bin. Ich babe mir ein Stückchen 
Land an der Stadt Conrad gewählt, 
und fiir meine Kinder aud) etwas aus— 
erjehen und jo viel als möglich war, 
von den 20,000 Acres, welche Herr 
Kleeſe in der „Rundſchau“ erwähnt 
bat, fejtgejtellt. Ich gedenfe, jobald 
wie nur unſere VBerhältnifje jich dahin 
abwideln lajjen, hinüber zu ziehen 
und bojfe dort alücklich und gejegnet 
im Herrn zu leben, wenn Gott, der 
Herr, will. 

Sch wünſche aber in Gemeinjchaft 
mit unſeren Glaubensgenojjen dort 
zu wohnen, und wenn ich auch in leß- 
ter Zeit erfahren habe, daß jchon ei- 
nige, nachdem wir dort waren und 
das ſchöne Thal gefunden, ſich Land 
aejichert haben, jo möchte ich doch um- 
jern lieben Leuten raten, weil da noch 
viel Naum iſt, ſich daS Land, die 
ihöne Gegend, anzujehen. 

Herr Charles Kleeſe in Great 
Falls, der Agent für diejes Land it, 
wird allen, die ſich an ihn wenden, 
mit Nat und That zu belfen bereit 
jein. Er iſt ein ſehr freundlicher und 
zuvorfommender deutjcher Mann, in 
den man Vertrauen jeßen kann, jo 
weit ich ihn kennen lernte, Er bat 
auch großes Vertrauen und Achtung 
in der Stadt Great Falls. Wir müſ— 
jen den Herrn Kleeſe für jein Beneh- 
men ung gegenüber ehren, achten und 
ihm danfen. Der Herr vergelt’s ihm. 
Herr Kleeſe thut alles, was er Tann, 
um dort bei Conrad herum eine Men 
nonitenfolonie zu gründen. 

Nachdem wir nun fo weit al- 
[es geſehen und aejchafft hatten, rei 
ten wir wieder unferer Heimat in 
Oklahoma zu, und famen glücklich un- 
ter treuer Obhut des auten Hirten 
dabeim an. Ich traf meine liebe 
große Familie gefund und woblbehal- 
ten an. Dem lieben Herrn jei viel 
Lob und Dank fiir alle Gnade, die er 
zu dieſer Neife gegeben bat. Und 
wenn ich nun zurückſchaue auf alles, 
was ich auf der Neife gejehen habe, 
muß auch ich ausrufen: „Herr, wie 
find Deine Werfe jo groß und viel, 
du haft fie alle weislich geordnet und 
die Erde iſt voll deiner Güte. Palm 
104. Lobe den Herrn, meine Seele. 

Euer geringer Pilger nad) Zion, 

Peter Banfrapß. 











Teras, 


Soujton, im Juni 1904. 
ic) jehe, daß noch hin und wieder Kor- 
rejpondenzen von Nußland in Die 
„Rundſchau“ kommen, jo möchte ich 
nochmals verjuchen mit Verwandten 
und Bekannten dort in Verbindung 
zu treten; möchte aber im Voraus 
bitten, wenn diefes jemand liejt, der 
mit benannten befannt it, fie darauf 
aufmerffam zu machen. 

Da iſt Vetter Johann Ens in Ufa, 
habe lange mit ihm forrefpondiert, er 


Da 
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hat mic) aud) hier bejucht, aber bald 
darauf Fam der Briefiwechjel ins jtot 
fen. Etiva ein Jahr zurück fing der 
Briefwechjel nochmals an, war aber 
von furzer Dauer. Bejagten 3. €. 
feine Gejchwijter weiß ich gar nicht 
mehr wo jie find. Dann jind Better 
Sohann Rogalsfy in der Krim, hörte 
jihon einmal daß er nad) Amerika 
fommen wollte, auch Onkel Peter Rei— 
mers in der Krim mit jeiner ganzen 
Familie ijt mir ganz fremd geworden. 
Bon den Kindern habe ich eigentlic) 
nur zwei oder drei kennen gelernt. 
Onfel Jakob Neimers in Friedensruh, 
jowie Sohn Peter, welcher uns bier 
bejuchte, gedenft Ihr meiner gar nicht 
mehr? Bon Tante Johann Borns, 
Konteniusfeld hörte ich ſchon lange 
nichts mehr; 
nicht. Schreibt mir doch mal aus je- 
der Familie jemand eine richtige Fa— 
milienchronif. Auch müſſen nod) drei 
Töchter von H. Warfentins Kindern 
(Steinfeld) jein, wenn ich recht bin, 
Frau Klafjfen, Somerfeld und Sanzen. 
Bitte, ftrengt Euch mal ein bischen 
an. Wenn ich Euch mal alle bejuchen 
will, weiß ich Euch ja gar nicht zu fin- 
den. Die ruſſiſche Sprache habe ich 
ganz verlernt, aljo könnte ich auch 
nicht mal nach Euch fragen. 

Nun, ich will auch wieder aufhören ; 
es iſt wohl die jaure Gurfenzeit, aber 
es könnte dem Editor doch zu viel 
Samilienverhältnijje jein. 

Alle herzlich grüßend, 

B. ©. Warfentin, 
Houjton, Teras, U. ©., Ameritfa. 





Minnejota. 

Mountain Nafe, den 28. 
Suni 1904. Dem Herrn über Leben 
und Tod gefiel es, unferen Bruder 
Daniel Janzen von bier den 18. d. 
M., 10 Uhr abends, aus diefem Leben 
abzurufen. Er war jchon jeit länge- 
rer Zeit mehr oder weniger ziemlic) 
leidend, zulegt noch eine Woche ſchwer 
franf, war aber in diejer Zeit jehr 
ergeben und geduldig, ſprach öfters 
den Wunjc aus, daß er jegt bald da- 
heim jein werde. Er war bei flarem 
Bewußtjein bis an fein Ende, und 
glaubte als ein begnadigter Sünder 
durch) das Blut Jeſu Ehrijti vor Gott 
zu erjcheinen. Br. Janzen wurde den 
28. August 1842 in Chortiga, Süd— 
rußland, geboren. Im November 
1862 trat er mit jeiner ihm nachge- 
bliebenen Ehegattin in den Ehejtand. 
Zehn Kinder find aus diefer Ehe ber- 
vorgegangen, jehs Söhne und vier 
Töchter, davon ijt eine Tochter ihm 
durd) den Tod vorangegangen. Groß- 
vater ijt er geworden über 40 Kinder, 
davon jind jieben geftorben. Er ijt 


61 J. 9 M. und 20 T. alt geworden. 
Sm Sabre 1893 zog er mit feiner Fa— 
milie von der alten Heimat nad) Ca— 
nada und fam das nädite Jahr von 
dort hierher, allwo er aud) jtarb. In 


ihre Kinder fenne ich— 


den legten 20 Jahren hat er verjucht, 
im Glauben jeinem Herrn zu folgen. 

Das Begräbnis fand am 21. von 
der Kirche der De. Br.-Gent., zu Dit. 
Yafe aus jtatt. Weil mın feine Fa— 
milie jehr zerjtreut wohnt, einige Kin— 
der noch in Rußland, andere hier in 
Dflayoma, Norddakota, Wanitoba 
und Sasfatcheivan, jo wurden meh— 
rere telegraphijch von dem Tode ihres 
Baters benachrichtigt. Jakob Jan— 
zens von Nojehill, Norddakota, famen 
eben noch zum Begräbnis. Benja- 
min Sanzen von Oklahoma hatte Ant- 
wort gegeben, daß er fomme. Folge— 
deſſen wurde die Leiche bis zum näd)- 
ten Zage aufbewahrt, und dann, 
nachdent Benjamin eingetroffen war, 
beerdigt, allıvo er ruht bis zur Aufer- 
jtehung der Gerechten. 

Es jind hier in der Stadt noch meh— 
rere alte Yeute ſchwer krank, darunter 
Heinrich Holzrichter, der an der Waj- 
jerjucht leidet. Claas Diet liegt auch 
hilflos darnieder, ebenfalls leidet die 
Sattin des Franz Kroeker an der 
Waſſerſucht; jie iſt, nad) menjchlichem 
Urteil, ihrem Ende nahe 


Mit Gruß vom Korr. 


Mt. Lake, den 30. Juni 1904. 
Unſern zerſtreut wohnenden Freun— 
den die frohe Nachricht, daß es unſe— 
ren lieben Eltern Bernd. und Kath. 
Benner durch Gottes gnädige Füh— 
rung vergönnt war, im Alter von 
69 rejp. 68 Jahren, bei leidlicher Ge- 
jundheit, am 27. Juni im Kreiſe ih- 
rer Kinder, Sroßfinder und Berivan- 
dten das Feſt der goldenen Hochzeit 
zu feiern. Nur der jüngite Sohn, 
Bernhard, der mit Jamilie in Nord- 
minnejota wohnt, konnte nicht zuge— 
gen jein. 

Das Feſt wurde eröffnet mit Ge— 
jang und VBerlejen etlicher Verſe aus 
Pred. 12,1.2, 6. 7, nebjt etlichen Be- 
merfungen aus dem 5Ojährigen Ehe- 
leben der lieben Eltern, von dem 
Unterzeichneten. Dem folgend hielt 
Aelteſt. 9. H. Negier eine ernite, dem 
Feſt angemejjene Predigt über Bi. 
143,5. 6. Er betonte bejonders das 
dürjtende Verlangen alter Seelen 
nach Gott. Darnad) wurde von den 
Sroßfindern das Lied No. 138 aus 
„Die Perle“ gejungen. Bejonders 
rührend war es, als die Fleineren 
Kinder den Großeltern ihre Glück— 
wünſche darbrachten, welches recht 
qut ausgeführt wurde. 

Ein Glückwunſch in Gedichtform 
von der Mutter jüngitem Bruder, 
Erdm. Siemens aus Manitoba, wur- 
de vorgelejen; gleichfalls hatte auch 
des Waters älteſte Schweiter, Bernh. 
Klippeniteins von Manitoba, ihrer 
brieflich liebend gedacht. 

Mit einem Aufruf zur Anbetung 
und Verehrung Gottes von Pred. W. 
A. Wiebe aus Pi. 95, 6. 7 ſchloß die 
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liebliche Feier in der Kirche und ein 
gemeinjchaftlides Mahl im Haufe der 
Eltern war der Xiebesdienjt ihrer- 
jeit3 den freundlichen Gäſten gegen- 
iiber. 

Der Segen des Herrn begleite un- 
jere Eltern bis zum jeligen Xebens- 
ende, it das Gebet ihrer Kinder. 

Heinrich Quiring. 


Manitoba, 


Steinbad, den 22. Juni 1904. 
Die Blite zuden, der Donner rollt 
und der Negen plätjchert jtarf gegen 
die Fenſterſcheiben; obwohl es jchon 
nach 10 Uhr iſt, Hat man dennoch nicht 


den Mut zu Bett zu gehen. Benuße 
aljo die Zeit, um etwas fir Die 
„Rundſchau“ zu jchreiben. Meine 


rau blieb in Steinbach übernacht 
und wartet, bi wir morgen früh mit 
der Milch hinfahren und fie mit nad) 
Haufe nehmen. Heute war in unjerem 


Bethauje in Steinbach die Verlobung * 


der Witwe Hein. riefen mit dem Ael— 
tejten Abrah. Friefen von Nebraska. 
Tante Friefen gedenft mit ihm nad 
Nebrasfa zu gehen. Sie wurde am 
20.3. M., in die kleine Gemeinde auf- 
genommen. Ihre fünf Kinder verlie- 
ren jie aljo als Gemeindeglied ſowie 
and) ihr gemeinjchaftliches Beifam- 
menſein. 

Herbert oder Swifteourt bildet hier 
das allgemeine Tagesgeſpräch, denn 
nachdem etliche Männer das Land 
dort beſichtigt und ihnen letzterer Ort 
ausgezeichnet gut gefallen hat, iſt die 
Neugierde unter den Leuten hier er— 
weckt; viele wollen hinfahren, um 
das Land und die Gegend zu beſichti— 
gen. Da die Reiſe nur $10.00 koſten 
joll, jo hege ich felbjit den Gedanfen 
mitzugehen, auch koſtet e$ ja nichts, 
das Yand zu beſehen. Ob welche hin— 
ziehen, wird die Zeit lehren; wahr- 
jcheinlid) aber wird es über furz oder 
lang wieder eine Anfiedlung geben, 
denn Die beranmwachiende Nugend, 
reſp. Nünalinge, ſchauen nad) Land 
aus und hier iſt dasſelbe ſchon teuer. 
Kultiviertes und bebautes Land preiſt 
*20.00 und darüber per Aere, und 
das kann ein Unbemittelter nicht 
durchführen. 

Die Wegarbeit wird für morgen 
wohl eingereqnet jein. Die Stein- 
bacher arbeiten ſeit Montag an der 
ſüdlichen Linie, die an unferer Farm 
vorbeizieht. Mich wir haben verjpro- 
chen etliche Tage für einen Store- 
mann zu arbeiten. 

Sobann F. Friefen, Bruder der 
Gebrüder Frieſen, der unlängit mit 
jeiner Familie von Minneſota hierher- 
fam, aedenft fich auch der SHerbert- 
oder Swifteourt-Reiſegeſellſchaft an- 
zufchließen; wenn es ihm dort gefällt, 
will er hinziehen. — Sa, jo ftrömt al- 





6. Juli 


les nach dem Weſten. Der Winter 
ſoll ja dort an gewiſſen Plätzen aud) 
nicht jtrenger fein als hier in Mani- 
toba, aber immerhin jtrenger al3 im 
Süden. 
Achtungsvoll, 
Heinrich Rempel. 





Steinbad, den 24. Juni 1904. 
Da e8 wieder geregnet hat und man 
draußen nicht viel arbeiten kann, will 
ich einen Fleinen Bericht von hier ein- 
jenden. Meltejte A. 2. Friefen von 
Kebrasfa ijt gegenwärtig bier und 
hat ſich mit Witwe Heinrich riefen, 
Mutter des A. G., PB. 3. und Iſaak 
Frieſen verlobt; fie gedenfen bald 
zurück nad) Nebraska zu fahren. Auch 
jind die Kinder des alten Korn. Fait 
bier, wahrjcheinlich werden fie ſich 
eine zeitlang bier aufhalten. Er joll 
ein geivandter Pferdedoftor jein. — 
Nun, für diesmal genug. 

Nebſt Gruß an den Editor, ſowie 
an alle Rundjchaulejer. 

Ein Leſer. 





Bebetsleben.*) 
Bon John R. Mott. 


Um dauernd das Leben zu leben, 
das Ehriſtus uns befohlen bat, ijt 
das Gebetsleben unumgänglich not- 
wendig. Es iſt unmöglich, bewußt 
mit Chrijtus zu leben, ohne einen 
wirklichen und bejtändigen inneren 
Umgang mit ihm. Es ailt zu erfen- 
nen, was dieſen beeinträchtiaten, was 
uns verhindern fann, jeine Gegen- 
wart im Gebet zu ſuchen. Träg— 
beit z. B. it ein entjchiedenes Ge- 
betshindernis. Das wirkliche Gebet 
ijt die ſtärkſte That, die ein Menjch 
vollbringt. Wichtiger als das ernite- 
jte Nachdenken über eine jchwierige 
Frage, wichtiger als Worte, mit de- 
nen wir auf jemand einiwirfen, ijt die 
That, durch die wir in Verfehr mit 
dem großen Gott des Weltalls treten 
und die Kräfte gebrauchen, die aus 
dem Reiche des Gebet3 ſtammen. Da- 
zu müſſen wir doch unfer Beſtes her— 
geben. David Fonnte jagen: ch bin 
ganz Gebet (nad) genauer Ueber— 


-jeßung von Pſalm 109, 4). Wir wol- 


len uns nicht damit begnügen, zu die- 
jen im vollſten Sinn des Wortes wich— 


tigen Werk nur einen Teil unferes 


Weſens mitzubringen. 

Eile ijt gleicherweije ein Feind 
des Gebet3. „Die auf den Herrn 
barren, friegen neue Kraft,“ nicht 
die, die ihn nur gefchwind anfehen und 
dann wieder weglaufen. Nach ge- 
nauerer Weberjegung heißt es ſogar: 
„geivinnen immer wieder neue 
Kraft”. 


*) Aus dem vortrefflichen Büch— 
lein: Wandle vor mir.“ 
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Sn wie vielen Fällen it Aeu— 
Berlidfeit ein Hindernis des 
Gebet3lebens! Liegen wir nicht oft 
auf den Knieen, äußerlich in Gebet3- 
ftelung und betend, aber unſere Ge- 
danken find nicht bei dem, was wir 
ſprechen; noch jchlimmer, wir jind 
uns nicht Flar, was unjere Worte in 
fi) ſchließen; noch ſchlimmer; wir 
find uns nicht der Gegenwart defjen 
bewußt, an den wir unſere Worte ric)- 
ten. Das it Meußerlichkeit. 

Noch ein Hindernis, das eine Men- 
ge anderer in ſich jchließt, iſt unſere 
Sinde. Dieje durchjichneidet den 
Nerv jedes Gebet3. Erhört denn Gott 
überhaupt ein Gebet, wenn e8 aus 
einem Herzen fommt, in dem irgend 
welche Sünde gehegt oder geduldet 
wird? Gerechten Gebet 
vermag biel, wenn es ernitlich ift,“ 
af. 5, 16. 

Weiter wollen wir fragen: wo fol- 
len wir beten? 

Die Mohammedaner jagen uns, 
ein Gebet, daS man in Mekka dar- 
bringe, fei joviel wert, wie 80,000 
anderswo dargebrachte Gebete. Nehn- 
liche Anfichten findet man bei den An- 
hängern einiger anderer Religionen. 
Sefus lehrt deutlich, daß es eine Ge- 
betsftätte giebt, der er befondere Wich- 
tigfeit beilent. Was ift diefe Stätte? 
Es ift das Kämmerlein. „Wenn du 
aber beteit, fo gehe in dein Kämmer— 
lein und jchließ die Thür zu, und bete 
zu deinem Pater im Verborgenen; 
und dein Vater, der in daS Verbor- 
gene fiehet, wird dir’3 vergelten öff- 
entlich“ Matth. 6, 6. In diefer 
furzen Stelle betont Jeſus durch drei- 
malige Wiederholung fehr ftarf die 
Michtigfeit eines verborgenen Ortes. 
Jemand jagt: „Die Einfamfeit ift das 
Vorzimmer Gottes; nur noh ein 
Schritt und Du Fannft in feiner un- 
mittelbaren Gegenwart fein.“ 


NZ 
„Des 





Ein Miſſionsfreund. 


Ein Glied der Deutſchen Refor— 
mierten Immanuels-Gemeinde zu 
Baltimore, Md., übergab mir dieſe 
Woche $500.00 für „Miſſion“, und 
zwar: $200.00 für unſer Miffions- 
haus, $100.00 für einheimifche Mij- 
fion, $50.00 für Indianermiffion und 
850.00 für unſere Hafenmiffion in 
New Horf. E3 ift der ausdrückliche 
Wunſch, da der Name nicht genannt 
werde. Sch mußte mir die Erlaubnis 
erbitten, einige Zeilen darüber zu 
fchreiben. Folgendes glaube ich fa- 
gen zu dürfen: Obige Summe wurde 
nicht vom Weberfluß oder Reichtum 
gegeben. Vielmehr wurde diefelbe 
durch ſehr ſchwere Arbeit und über- 
aus forafältiges Sparen ausdriücdlich 
für Gottes Neich erübrigt. Des Ge- 
ber Mleidung ift zwar nicht nach der 
neneften Mode gemacht, denn dafür 
fagte er: „abe ich Fein Geld“, aber 





fein Herz ijt nach Gottes Herzen und 
fein Sinn nad) Seju Sinn geformt. 
Wohl ihm. Die betreffende Perſon 
weiß auch genau die Bedürfnijje des 
Reiches Gottes im allgemeinen und 
unferer lieben Reformierten Kirche 
im bejonderen. Dies ijt leider bei 
den meiſten Gliedern der Kirche nicht 
der Fall. Darum fehlen auch oft un- 
jeren verjchiedenen Miffionsbehörden 
die Mittel, welche zur heiligen Mij- 
fionsjache nötig find. DO würden ums 
jere Glieder regelmäßiger die Gottes- 
dienste bejuchen, mehr die verjchiede- 
nen Beitjchriften der Kirche und 
hbauptjächlich unfere „Kirchenzeitung“ 
lefen, jo würden fie bald eines Bejje- 
ren belehrt werden! — Nicht allein 
giebt diefes Glied fir des Herrn Sa— 
che, jondern er betet auch ernjtlich und 
anhaltend, da Gottes Reich immer 
mehr ausgebreitet werde. So jagte 
mir der Geber: „Serr Paſtor, two 
wären wir heute, wenn man zu unje- 
ren Borvätern feine Miſſionare ge- 
jandt hätte!“ Sa, mein lieber Chriſt, 
two und was wären Du und ich heute, 
wenn man uns nicht vom Sünderhei— 
land erzählt hätte? Diejes jchreibe 
ich hauptjächlich aus einem Grunde: 
Andere follen nämlich) dadurd zur 
Nachahmung angejpornt und gereizt 
werden. Es iſt in vielen Fällen bejjer 
fiir des Herrn Sache, bei Lebzeiten 
zu geben und die große Freude zu ha- 
ben, jehen zu diirfen, wie es verwen— 
det wird und wie es Früchte bringt 
fiir ewige Leben. Ferner möchte ich 
damit zeugen, daß unfer Gott ein 
Sebetserhörer iſt und dab er auch 
meine Gebete für die liebe Imma— 
nuel Gemeinde und feine Neichsjache 
erbört. Jemehr wir als einzelne und 
Gemeinde für des Herrn Jeſu Miſ— 
jion geben werden, deito reichlicher 
wird der Segen fein. Wer jein Kapi— 
tal in der beiten Bank und am beiten 
anlegen will, der gebe es feinem Gott, 
von dem er alles befommt. Da wird 
es von feinen Motten gefreſſen und 
von feinen Dieben geftohlen. Viel— 
mehr bringt es ewigen Geivinn. Wer 
will der Nächſte fein? 
Mit Gruß, J. ©. Rlojower. 
(Ref. Kirchztg.) 





Die rettende Beige. 


Ueber den Marftplak einer indi- 
jchen Stadt ging ein Miffionar. Eine 
Menge brauner Menjchen wogte dort 
in buntem Durcheinander. Inter ih— 
nen fiel ihm eine Anzahl fremdartiger 
Sejtalten auf, wild dreinblickende Hei- 
den, die fein Mitleid erregten. Er 
fragte, woher fie kämen, und börte: 
„Das find Bergbewohner, fie wohnen 
in einer einfamen Waldgegend und 
find durch ihre Grauſamkeit befannt.“ 
Sinnend ging der Milfionar nad 
Haufe. Bor feiner Seele jtanden jene 
rohen Wilden und er fühlte in feinem 


Herzen den lebhaften Wunjch: Könnte 
id) doch gerade diejen Heiden das 
Evangelium bringen! Zu Haufe 
warf er ſich auf jeine Kniee. In bei- 
Ben Ringen betete er um Gottes Se- 
gen. Dann jehnürte er kurz entichlof- 
jen jein Bündel, nahm jeine Geige 
und wanderte in den unwegjamen Ur- 
wald hinaus. Seine Freunde jfagten 
zwar: „Du bijt wahnjinnig, dag Du 
jo ohne Schuß und ganz allein in die 
unbefannte Ferne ziehjt,“ aber er ließ 
ſich nicht zurückhalten. 

Zwei Tage mußte er gehen, faſt 
ohne einem Menfchen zu begegnen. 
Da umringten ihn plößlich wilde Ge— 
ltalten, grimmige Gefichter blickten 
ihn an und in den Händen blitten 
drobend geichwungene Speere. Der 
Miſſionar glaubte, fein leßtes Stünd 
lein jei gefommen, aber in großer 
Seiltesgegenwart griff er zu jeiner 
Seige, jchloß die Augen und fing an 
zu Spielen und ein Yied zu Ehren des 
Herrn Jeſu zu fingen. Er fang den 
eriten und den zweiten Vers, immer 
mit geichlojfenen Augen, jeden Au 
genblick den Todesitoß erwartend. Erit 
beim dritten Vers wagte er die Augen 
aufzumachen. Doch was jah er da? 
Eine merkwürdige Veränderung war 
mit den Wilden vorgegangen. Die 
Speere waren ihren Händen entglit- 
ten, dicke Thränen rollten iiber die 
dunklen Backen hinab. Das wunder- 
bare Spiel und der ungewohnte Ge— 
jang hatten ihre Herzen ergriffen. Der 
Miffionar war gerettet. 

Zweieinhalb Sabre hat er unter 
diefen Wilden gelebt. Als er dann 
um feiner erjchütternten Gefundheit 
willen in feine Heimat zurückkehren 
mußte, baten fie ihn flehentlich, fie 
nicht zu verlaſſen, jo daß er fich bald 
wieder zu ihnen auf den Weg machte. 
Leider hat er ſchon nach furzer Zeit 
unter ihnen fein Grab gefunden. X. 


Warum Thomas in der Kirche 
lachte. 


Im Miffionsgarten von Bluefields 
in Mittelamerifa pflegte ein alter 
Neger Namens Thomas zu arbeiten, 
der früher ein Sklave auf der Inſel 
Samaifa gewejen war. Er war ein 
frommer Mann und hatte die Miffio- 
nare lieb. Um fie recht zu ehren, kam 
er zur Arbeit in ihren Garten immer 
im fchwarzen Frad und mit einem 
Splinder auf dem Kopfe, obwohl dieje 
beiden Kleidungsſtücke zwar durch ihr 
Alter ehriwürdig, aber jonft ſehr ſchä— 
big und abaeriffen waren. Diejer 
Thomas jaß einmal zu DOftern in der 


"Kirche, und zwar in einem &ottes- 


dienst, in dem der Miffionar die Leute 
aud) fragte. Thomas anttwortete auf 
alle Fragen, denn er wußte in feiner 
Bibel aut Beſcheid, aber jedesmal, 
wenn er antwortete, dann lachte er 
ganz laut. dabei. Da ermahnte ihn 
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der Mifjionar und fagte: „Thomas, 
wir find in der Kirche und reden von 
erniten heiligen Dingen. Da jchickt es 
jich nicht, daß Du immerfort lachſt!“ 
„Was?“ erwiderte Thomas. „Wie 
jollte ich heute nicht lachen!“ rief er 
aus, „ich habe in der Predigt jo herr- 
liche Dinge über die Auferjtehung und 
das ewige Yeben gehört, daß ich vor 
Freuden immer wieder lachen muB.“ 
Da jchwieg der Miffionar jtille, denn 
er dachte an das Wort: „Wenn der 
Herr die Gefangenen Zions erlöjen 
wird, dann werden wir fein wie die 
Traumenden, dann wird unjer Mund 
voll Lachens und unjere Zunge voll 
Rühmens fein.“ 

alte Thomas ijt auch nicht 
lange nachher eingegangen zu feines 
Herrn Freude. 


Der 





Welchem viel gegeben ift, bei 
dem wird man viel fuchen. 





Herr M., ein wohlhabender Ge- 
ſchäftsmann, fit eines Abends in 
jeinem bebaglichen Zimmer. Zwar 
blidt er mit Woblgefallen auf die 
prachtvollen Wände hin, aber dennoch) 
iſt er unmutsvoll. Die Urſache feines 
Unmuts iſt dieſe: Heute hat der Agent 
einer Wohlthätigkeitsanſtalt ihn drin 
gend gebeten, feinen unterzeichneten 
Beitrag zu verdoppeln. „Die Leute 
glauben,“ flüfterte er vor fich bin, 
„ic fie bis an die Ohren im Gelde;‘ 
dies ift Schon das vierte Mal, dab ich 
zur Verdoppelung der Unterftüßungs: 
gelder fiir das nächſte Jahr aufgefor- 
dert bin. Und gerade in diefem Jahre 
habe ich außergewöhnlich viel Aus— 
gaben gehabt. Ich babe das neue 
Haus gebaut und eingerichtet, Tep- 
piche und Gardinen gefauft, und im- 
mer find noch neue Sachen anzufchaf 
fen. Es ift nicht möglich, auch nur ei 
nen Gent mehr den wmwohlthätigen 
Sweden zu opfern. Und nun ſollen 
auch noch die Nechnungen für meine 
Kinder bezahlt werden. Seit ich die- 
jes Haus bewohne fordert man mehr 
als fonft. — Sollte ich Unrecht gethan 
haben, den Bau zu unternehmen? 





Thomas a Kempis jagt: Riimmere 
Dich nicht fo fehr darum, wer für 
oder wider Dich iſt; aber trachte ſorg— 
fältig darnach, dab Gott in allem, 
was Du thuft, mit Dir iſt. Bewahre 
ein gutes Gewiſſen, jo wird Gott Dich 
in feinen Schuß nehmen, denn wen 
Gott beifteht, dem fann fein Menich 
fchaden. Wenn Du fchiweigen und 
dulden Fannft, jo wirft Du gewiß die 
Hilfe Gottes erfahren. Er weiß Zeit 
und Weife, Dir zu belfen, und dar- 
um mußt Du Dich feinem Willen un— 
teriverfen. Es iſt oft heilfam zur Er- 
haltung in der Demut, daß andere 
unfere Fehler wiſſen und trafen. 





——— 
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Unterhaltung. | 


Die alte Schuld. 





Bon G. H. v. Schubert. 


(Schluß.) 

Als der Abend kam, da fühlte er es 
nicht, daß er aus mehreren Wunden 
blutete; er eilte dahin, wo unter den 
Toten und Verwundeten der ſterbende 
Freund lag. Dieſer atmete noch, er 
erkannte ſeinen Lambert; um einen 
Trunk Waſſers bat er ihn, mit ſchwa 
cher Stimme. Friedrich eilte, jo jehr 
jeine Kräfte es erlaubten, den Wunfch 
zu erfüllen, er fand lange nicht, was 
er ſuchte; endlich erblickte er einen 
Soldaten, der aus einem halb zerbro 
chenen Gefäße trank. „Mein Freund,“ 
rief er diefem zu, „ich bitte, teile Dei- 
nen Trunf mit einem Sterbenden und 
fordere dafür zur Vergeltung, was 
Dir gefällt.” — „Auch ohne Bergel- 
tung,“ ſagte der Soldat, „thue ich 
dies gern und bin jchuldig, es Ihnen 
zu thun.“ Mit diefen Worten folgte 
der wadere Burjche dem vorangehen 
den Lambert, und beide brachten dem 
zu Tode veriwundeten Freunde Die 
legte Erquickung. Noch einen Gruß 
an feine Mutter und Schweſter 
hauchte diefer aus, dann verjchied er. 

Der edelmütige Kriegsmann, der 
das Waffer darreichte, hatte durch die- 
jen großen Liebesdienſt fich Jelber noch 
nicht Genüge gethan. Als jeßt, da die 
geiltige Spannung zu wirken auf 
börte, bei Lambert die leibliche Ent 
fraftung eintrat, führte und trug er, 
mit nicht geringer Anftrenaung, den 
fast Ohnmächtigen zu einem Zelte bin, 
in welchem ‚ärztliche Hilfe zu finden 
war. Der Prinz hatte feinen Beglei 
ter lange vergebens gefucht, bier, un— 
ter den anderen Verwundeten, ent 
deckte er ihn. 

Es war feine der Verletzungen ge- 
fabrlich; der Verluſt des Blutes wur— 
de in einem fo Fräftig juaendlichen 
Körper bald erfeßt; nach wenig Ta- 
aen ſaß Lambert wieder zu Pferde. 
Dennoch Fonnte er erft von der Lau— 
fit aus die traurige Pflicht erfüllen, 
der teuren Mutter von G** md ihrer 
Tochter den letten Gruß ihres ſter— 
benden Sohnes und Bruders auszu— 
richten. Er that dies mit Worten, 
welche mit dem Xeide und den 
Schmerzen zugleich auch einen Troft 
bradıten und das Zerjchlagene auf- 
richteten. 

Wir kommen noch einmal auf den 
braven Soldaten zuriick, der dem jun— 
aen von G** die lebte Teibliche Er- 
quickung brachte. Lambert hatte ihn 
jeit jenem Abende nicht mehr gejeben, 
bis derjelbe auf einmal ihm wieder 
als Freund und Helfer erjchien. Es 
war nad) der unglüclichen Schlacht 
bei Dresden, am 27. Auguſt, als auf 
dem jchwierigen Rückzuge dem Prin— 
zen fein Pferd, das don mehreren 
Schußwunden aetroffen war, ftürzte. 
Augenbliklich ſprang Lambert von 
dem feiniaen, und bob den ihm teuren 
Jüngling, der beim Falle durch eine 
Quetſchung verlegt war, hinauf. Ein 
edler Mettitreit begann zwiſchen den 
beiden, denn der nachießende Feind 
war nahe; da Fam ein Soldat auf ei- 
nem Pferde herbeigeiprengt, das ei- 
nem feindlichen Neitersmanne gehört 
hatte. Er war alsbald aus dem Sat- 
tel, ergriff den Qambert bei der Hand 


und rief: „Eilen Sie, eilen Sie beide, 
Sie find Offiziere und werden jid) 
nicht lebend in die Hande des Feindes 
ergeben wollen, ich jelber will mir 
ſchon durchhelfen.“ Zugleich beſtürmte 
denn auch der Prinz feinen Freund, 
ihm zu folgen, und diejer, dem der 
Gedanke, den hohen Pflegebefohlenen 
zu verlafjen, unerträglid) fiel, eilte 
mit ihm auf dem fremden Roſſe da- 
von. 

„Dies war,“ fagte Lambert zu jei- 
nem Brinzen, als beide zu dem bald 
wieder gejammelten Heere gefommen 
waren, „derjelbe edelmütige Kriegs— 
mann, der unferem jterbenden Freun— 
de, und dann mir am Abende nad) der 
Schlacht bei Lützen jo große Dienſte 
geleistet hat. Wie gern möchte ich ihn 
noch einmal auffinden, um ihm durch) 
That und Worte meine Dankbarkeit 
zu bezeigen !“ 

Lambert hatte fic) diesmal das Ab- 
zeichen des ISnfanterieregimentes ge- 
merkt, zu welchem der Soldat gehörte. 
Es wurde ihm leicht, den Gefuchten 
aufzufinden, der fic) vor dem nad)- 
jfeßenden Feinde in ein dichtes Ge— 
büſch gerettet und noch in derjelben 
Nacht bei den Seinigen eingefunden 
batte. Er wollte von feinem Danfe 
willen. „Das, was ich that,“ jagte er, 
„war nicht3 weiter als die Abzahlung 
einer alten Schuld. Sie fen- 
nen mich nicht mehr, Serr Lambert, 
und das tt auch jo in der Ordnung, 
denn ich bin, ſeitdem Sie mich bei un— 
jerem erſten Zufammentreffen jaben, 
nicht mebr derjelbe geblieben; bin, 
aottlob dafür, ein ganz anderer 
Menjch geworden. Cie aber find der 
Hauptſache nach derjelbe geblieben, 
der Sie waren, darum erfannte ich 
Sie alsbald auf dem Schlachtfelde bei 
Lützen. Damit Sie aber dennod) auch 
willen, wer ich war und wer ich nun 
bin, jo befenne ich mich Ihnen als je- 
nen böfen, betrügerijchen Schuldner, 
der vor mehreren Jahren Ihnen Ihre 
ichönen Kleider abborate, mit dem 
ſchlechten Vorſatze, Ihnen diejelben 
niemals wieder zu geben. Ich er— 
reichte bald nachher das Ziel meiner 
böſen Handlungen; kam auf zwei 
Jahre in das Zuchthaus nach Zwickau. 
Dort rührte Gottes Hand durch eine 
ſchwere Krankheit, die mich dem Tode 
nabe brachte, meinen Leib und zu- 
aleih mein Herz an. Ich aing in 
mich, und fobald mir dazu die Frei- 
beit ward, fuchte ich den Reſt der fo 
ichlecht vergeudeten Zeit und Kraft 
der Jugend auf eine wirdigere Weife 
anzuwenden; ich ſchloß mich, im ver- 
zweifelten Rampfe mit dem Feinde 
des Baterlandes, an Preußens erite, 
aus allen Ständen fich verjammeln- 
den Heldenfcharen an. Hier lernte ich 
einige Männer fennen, die mich durch 
Wort und That zu einem neuen, bejie- 
ren Zeben aufwecten. Wenn es Got- 
tes Wille ift, mich das Ende diejes 
Krieges erleben zu laſſen, dann will 
ich nach Kräften das viele Unrecht, das 
ich andern, vor allem aber mir jelber, 
aetban habe, wieder aut zu machen 
ſuchen, und mein Leben zur Ehre Got- 
tes und zum Nutz und Dienjt meiner 
Nebenmenjchen einrichten. Vorder— 
band bitte ich auch Ihnen das Unrecht 
ab, das ich an Ihnen begangen- habe; 
mir hat es ®ott vergeben, darum ver- 
zeihen auch Sie mir es.“ 

Lambert drückte gerührt den Mann 
an feine Brust, der ihm ein fo rüh— 
rendes Peifpiel einer Miederfehr ei— 
ner berirrten Menfchenfeele zum Bej- 
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jeren vor Mugen ftellte. Er jah ihn 
jeitdem noch mehrere Male und über- 
zeugte ji) ganz von der gründlichen 
Sinnesänderung des vormals tiefge- 
junfenen, nım aber für Gott und 
göttliche Dinge liebend bewegten 
Siünglings. Der VBorjaß aber, den 
diejer fiir jein künftiges Wirfen, als 
friedlicher Bürger, ausgeſprochen 
hatte, ging nicht in Erfüllung, denn 
der wackere Kriegsmann blieb in der 
entjcheidenden Bölferjchlacht bei Yeip- 
zig. 

Eben an einem der Tage, welche 
dem herrlichen Siege jener Schlacht 
borausgingen, trug fich auch mit unfe- 
rem Lambert und einigen feiner 
Freunde etwas zu, das auf das mei- 
tere Lebensſchickſal des erjteren einen 
jehr großen, bleibenden Einfluß hatte. 
Dem Streifforps, welchem Lambert 
als Offizier beiaefellt war, hatte der 
Feldherr eine Richtung angewiefen, 
welche zwiſchen dem nördlichen Laufe 
der Mulde und zwiſchen der Saale 
binging. In diefer Gegend hauſten 
einzelne, durch Not und Verzweiflung 
verwilderte Banden des Feindes auf 
eine jehr unmenjchliche Weife; bei 
Tage verfindete der aufiteigende 
Manch, bei Nacht die Flammenröte 
des Himmels bald da, bald dort die 
(Srenel des Krieges. Eines Abends 
fam Lambert mit feinem  Fleinen 
Trupp der Neiter zu einem zwijchen 
Gärten gelegenen Schloſſe. Wie an- 
mutig, wie friedlich till mochte vor- 
mals dieſer Landfit für feine Bewoh— 
er geivejen jein; jett war er diejes 
nicht, jondern ein Siß des Schreckens 
und der Angſt. Aus dem gewaltjam 
gejprengten Thore, aus den zertriim- 
merten oder geöffneten Fenſtern 
drang ein Gejchrei des Kammers und 
des Entjeßens hervor, dazwijchen ver- 
nahm man die rauhen Töne von Sol- 
Datenftimmen, das Gebelle und Ge— 
bäule der Hunde. Es war leicht zu 
erraten, daß eine Schar der Feinde 
bier eingedrungen ſei, welche nod) 
einmal von dem geängiteten Lande 
einen blutigen Abſchied nehmen woll- 
te; Lambert hieß jeine Leute dom 
Pferde abjteigen, er jelber warf die 
Wache, die, man im Hofe fand dar- 
nieder; bald waren die Feinde, die 
ſich unbejforgt dem Plündern, jowie 
dem Berzehren der Speiſen und Ge- 
tränfe, twelche ihnen Borratsfammern 


und Keller darbeten, bingegeben hat— 


ten, für immer unſchädlich aemacht 
oder zur Flucht, zum Teil jelbit durch 
die Fenſter der oberen Zimmer, genö— 
tigt. Aber hiermit war der Kampf 
noch nicht vorüber. Lambert wußte 
es wohl, daß außer der Schar, die jich 
bier des Schloffes bemächtigt hatte, 
noch eine andere Abteilung der jtrei- 
fenden Feinde in der Nähe fei; er 
traf jchnell die nötigen Anstalten zur 
Verteidigung des Gebäudes, deſſen 
Thor wieder verrammelt wurde, und 
in deſſen Hof, ſowie auf den Mauern 
des Hofes und der Gärten, ein Teil 
jeiner Rewaffneten den Feind erwar- 
tete, während ein anderer Teil der 
Neiter in einem benadhbarten Luſt— 
walde aufaeitellt war. Nicht lange 
ließen die Feinde auf fich warten; der 
Knall der abaefenerten Gewehre, fo- 
wie der Bericht ihrer Fliichtlinae, hat- 
ten fie herbeigezogen. Sie fanden 
fräftigere Abwehr, als fie vermutet 
batten, und da jekt auch, auf den Ruf 
der Trompeten, die Neiter fich von 
ihrem Ort aufmachten umd den Stür- 
menden in den Nüden kamen, war der 
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leichte Kampf bald entfchieden. 

Lambert wußte nicht, weſſen Eigen- 
tum das Schloß jei, zu deſſen Vertei 
digung und Nettung ihn eine glück— 
liche Fügung bejtimmt hatte. Erjt 
jetzt, al3 Stille und Sicherheit zurück— 
gefehrt waren, wagten fich die Befit- 
zer des Gebaudes aus dem Yinmer, 
in welchem fie der Feind jo hart ge- 
ängſtigt hatte, hervor; es waren zwei 
Damen in tiefer Trauer; Lambert 
erfannte fie jogleich, ſowie jene ihn, 
es war die Frau von G&** mit ihrer 
Tochter Emilie. Der Rummer, fowie 
die Fürrzlich ausgeitandene Angft hat- 
ten das Geficht der Mutter wie der 
Tochter gebleicht; dem Jüngling war 
e3, als begrüße er Geſtalten der Grä— 
ber. 

„sn welcher Stunde, mein treuer 
Freund,“ ſprach die Mutter, „bat Sie 
uns Gott gefendet; Sie haben uns 
heute mehr gerettet al3 daS Leben; 
denn das arme Erdenleben allein, 
welchen Wert fann es fiir zwei ber- 
einfamte, von Menfchentroft verlaj- 
jene frauen haben, deren ſüßeſter Ge— 
nuß nur noch der iſt, bei dem Grabe 
der teuren Vorangegangenen zu wei— 
nen?” 

„Wohl mir,“ ſagte Qambert, „daß 
ich gewürdigt war, zu Ihrem Trofte 
zu erjcheinen ; ift ia das, was ich heute 
that, nur eine kleine Abſchlagszahlung 
meiner alten Schuld, die 
ih mit auslöfchlihen Zügen der 
Danfbarfeit geaen Sie und den teu- 
ren Bater von G** in meinem Her- 
zen trage. Aber auch mich bewegt 
auf unbefchreibliche Meife dieſes Zu— 
jammentreffen mit Ihnen, das mir fo 
unerwartet fam; denn ich mußte 
nicht, wie diefes Schloß heiße, noch 
weniger ahnte ich, Sie hier als Be— 
wohnerinnen zu finden. Much mir 
aeziemt es, heute mehr der Gräber 
als der Freuden des Lebens zu neden- 
fen, denn ich weiß es, dak wir einer 
ſchweren, blutigen Völferjchlacht nahe: 
ftehen, von deren Enticheiduna alles 
abhänat. Möge Gott mich diefe Taae 
nicht iiberleben laſſen, wenn fie micht 
Tage des Sieoes, inndern der Nieder- 
lage unferes Volkes werden ſollten; 
aber auch dann, wenn wir fieaen, 
wird das Blut im Kampfe um folchen 


- Gewinn freudia fließen.” 


Sn ſolchen erniten Stunden, wie 
jene waren, welche Lambert im An- 
denfen an die nahe Schlacht, feine 
beiden Freundinnen im Andenfen an 
ihre Schon Dahinaefchiedenen zubracdh- 
ten, kommen die Seelen fich näher; 
als unter anderen Umständen in Mo- 
naten und Nahren. „Mir faat e8,” 
ſprach die Mutter, „ein zuverſichtli— 
ches Hoffen, dab Sie diefe Tage der 
Todesaefahr überleben werden, daß 
Sie noch zu großen, auten Werfen auf 
Erden beitimmt find. Dann, mein 
Freund, aedenfen Sie der beiden 
Leidtranenden, zu deren beſtem, kräf— 
tiaftem Tröfter und Schützer Sie Gott 
beitimmt zur haben fjcheint: befuchen 
Sie uns wieder.” — „Sa, mein 
Freund,“ fügte Emilie hinzu, „kom— 
men Sie wieder zu uns.“ Der Mor— 
gen dämmerte; Lambert, nachdem er 
den größeren Teil ſeiner Leute zum 
Schutze des Landſitzes und feiner Be— 
wohnerinnen zurückgelaſſen hatte, 
eilte hinweg. Beim Abſchiede reichte 
ihm die Mutter, es reichte ihm Emilie 
dankbar die Hand, und ihm war es, 
als er die Hand der teuren Jung— 
frau in der ſeinen hielt, als würde 
ihm damit die Zuſicherung eines 
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Glückes gegeben, deſſen Beſitz er, für 
das Erdenleben, fich nicht hätte träu- 
men lajjen. 

Der Sieg der Völker war errun- 
gen; fat jedes Haus war ein Tempel 
getvorden, in welchem freudig beivegte 
Menſchen durch Gebet, wie durch Lob— 
lieder, ihren Dank gegen den Geber 
des Sieges, den Herrn der Heerjcha- 
ren ausjpradyen. Bon vielen anderen 
ward aber der Yandjig der Frau von 
$**, am Tage nad) der jiegreichen 
Schlacht, zu einem Tempel, in wel— 
chem nur Freude, Lob und Dank ſich 
ausfprachen. Yambert hatte ich -in 
den Tagen der Schlacht gehalten als 
ein Mann, ihm war ehrende Anerfen- 
nung aus der Hand der gefrönten 
Helden jener Tage widerfahren. Mehr 
jedod) als durch alles war fein Herz 
durch den Gedanken erhoben, daß nun 
die Freiheit jeines Vaterlandes er- 
kämpft ſei. In folder Stimmung 
tritt dem Jüngling gar leicht der ver— 
borgene Rat des Herzens auf die 
Zunge; Friedrich hatte ſich bis dahin 
jelber faum gejtanden, daß er Emi- 
lien liebe, welche fo unerreichbar weit 
an Stand über ihn erhaben jchien; 
heute, am Abende nad) der Schlacht, 
vertraute er fein Geheimnis felbit ei- 
nem fremden Ohre. Und der Mann, 
dem er das tiefe Anliegen feines Her— 
zens mitteilte, dejfen Nat und Leitung 
er fich dabei erbat, war fein anderer, 
als der, von welchen damals zunächſt 
das künftige Lebensfchieffal unſeres 
Lambert abzuhangen jchien: der alte 
Fürſt von **. Dieſer jelber batte 
durch fein zutrauliches Entgegenkom- 
men den Schlüffel zu dem Herzen des 
Jünglings gefunden und ihm den 
Mund geöffnet. Denn als jener treff- 
liche Herr, am ſpäten Abende nach der 
Schlacht, mit feinem Sohne, der heute 
als Held fich aezeiat hatte und aus 
großer Gefahr des Lebens gerettet 
worden war, und mit Lambert, der 
die Liebe und Achtung des Prinzen, 
wie feines Baters, in gleihem Maße 
genoß, zufammen in einem balbzer- 
ſtörten Landhauſe ſaß, das für heute 
zum Nachtlager dienen follte, da ward 
fein Herz ungewöhnlich quter Dinge, 
und fein Mund fo geſprächig, wie dies 
die beiden jiingeren Männer noch 
niemals an ihm bemerft hatten: Er 
erzählte von den Schiefalen feiner 
eigenen Jugend, von dem, was er in 
der Heimat, wie in fremden Ländern, 
am Hofe der Fürjten, wie im reife 
feiner Unterthanen, erfahren batte. 
Endlich Fam er auch auf die Gefchichte 
der beiten, der ſchönſten Sabre feines 
Lebens; er ſpräch von jener Zeit, da 
die teure Gemahlin feiner Jugend, 
die Mutter des Prinzen, noch Iebte. 
Ernſt und tiefergreifend Sprach er ge— 
gen feinen Sohn von dem Slide ei- 
ner Ehe, welche, in der Furcht des 
Herrn aefchloffen, ein Bund der Liebe 
fiir die Ewigfeit ift. Sein Herz wur— 
de weich. 

„Unter allem dem, was man auf 
Erden Glück nennen kann,“ ſagte er, 
„ut das Glück einer chriftlichen Ehe 
das hödhite, das feliafte, ia ich möchte 
lagen, e8 ift ein Mbalanz des Moraen- 
lichtes jener Welt, deren Seligfeit ja 
aanz vorzüglich auf Liebe aegriindet 
fein wird. Na, lieben Rinder, heute, 
wo ich mich als Deuticher, der fein 
Vaterland aerettet, als Iinterthan. der 
feinen auten König wieder in feinen 
Serricherrechten beitätiat fieht, als 
Ehriit, der heute Gottes. Bewahrung 
an fich und feinem Sohne fichtbarlich 


erfahren bat, jo überaus glüdlid) 
fühle, wünſchte ich eine Gelegenheit 
zu haben, ein Baar von Xiebenden, 
das fi) in frommer Weije liebt, da- 
bei aber etwa an dem oder jenem 
Mangel leidet, das man zum Haus- 
halte braucht, glücklich machen zu kön— 
nen, jo glücklich als ich es mit meiner 
Augujta war. Man giebt ja ohnehin 
den Leuten gern, und freut ſich an ih- 
rer Freude, aber eine höhere Freude 
läßt ich doc) in der Welt nicht gewäh— 
ren, als die ijt, daß man eine Ehe, 
die im Himmel geichlofjen und von 
Gottes Willen beftätigt iſt, auf Erden 
ausführen und möglich machen hilft.“ 

Der edle Fürft, in ſüße Erinnerun- 
gen verloren, ſchwieg einige Augen- 
bliee, dann von neuem zu feiner ans 
fänglichen heiteren Laune zurückkeh— 
rend, jagte er zu feinem Sohne: „wie 
hübſch wäre das, wenn bier unfer 
Lambert eine Braut oder eine Liebite 
und zivar, wie man deſſen von ihm 
verfichert fein darf, eine ſolche hätte, 
die ihm an Gefinnung gleich wäre! 
An einem guten Memtchen, das jeinen 
Mann ſamt Familie reichlich ernährte, 
wollten wir es ihm nicht fehlen laſſen, 
und ich ſelber, wollte allenfalls’ den 
Nermittler und Freiersmann ma— 
chen.“ 

Der Brinz, welcher fröhlichen Sin- 
ne3 auf das, was der Bater halb 
Scherz, balb Ernſt ſagte, einging, 
hätte die Gemütsbewegung, welche 
Lambert bei der letzten Wendung des 
Geſpräches ergriff; kaum bemerkt; 
dem Fürjten jedoch, der ein tiefer, ge- 
iibter Menfchenfenner war, entging 
jie nicht. Er beobachtete den Jüng— 
ling noch einige Augenblick ſchwei— 
gend, dann nahm er ihn mit fich in 
ein Nebenzimmer. Wind hier bedurfte 
e3 nicht vieler Fragen, um das aus 
Lamberts offenem, unverstelltem Her— 
zen berauszubolen, was vorhin in den 
Mienen des plößlich errötenden Ange 
jichtS fi) verraten hatte. 

„Die Bedenflichfeit,“ ſagte Der 
Fürst, „welche Sie, mein lieber Lam 
bert, über die Verſchiedenheit des 
Standes zwijchen Ihnen und dem 
Fräulein von G** äußern, ſchlage ich 
gerade nicht fehr hoch an. Denn au: 
Berdent, daß dieje wohlverdienten Eh— 
renzeichen an Ihrer Bruft Ionen eine 
Anerfenmung gewähren, welche man 
fonit etwa dem angeborenen Stande 
zugeiteht, aebe ich Ihnen auch im vor— 
aus die VBerficherung, daß mein edler 
Monarch auf meine Fürbitte, und in 
Anſehung Ihrer Berdienfte, ſowie 
aus Rückſicht auf die treffliche von 
S**jche Familie, jenen Ehrenzeichen 
noch etwas zufiigen wird, das Sie an 
Stand Ihrer Geliebten aleich fett. 
Auch wegen einer ehrenvollen Anitel- 
fung dürfen Sie nicht beſorgt fein. 
Ich ernenne Sie noch heute zu mei- 
nem firjtlichen Nat und gewähre Ih— 
nen von diefer Stunde an mit einer 
auten verbältnismäßigen Befoldung 
die Anwartichaft auf einen Bojften, 
den zwar jeßt dem Namen nach nod) 
ein alter, dem Geſchäfte nicht mehr 
aewachjener Diener, der Geheimrat 
** perfieht, der Ihnen aber, wenn 
Sie den guten alten Herrn noch ei- 
niae Sabre hindurch feine Laſt er- 
leichtert, und jich zu meiner Zufrie- 
denheit benommen haben, nicht ent- 
aeben wird. Mlfo, mit all diefen Ne- 
bendinaen find wir im Reinen, mit ei- 
ner Hauptſache .aber noch nicht, näm— 
lich mit der Frage: ob wohl auch das 
Fräulein Emilie gegen Sie diefelbe 


Geſinnung begt, weldde Sie gegen 
dDasjelbe fühlen; denn nad) allem was 
Sie mir joeben erzählen, muß id) 
Iichliegen, daß es zwiſchen Ihnen noch 
zu gar feiner Erklärung gefommen 
iſt.“ 

Auf dieſe Frage wußte Lambert 
freilich keine allgemein gültige Ant— 
wort zu geben; er hatte als Bürg— 
ſchaft für die gegenjeitige Neigung 
der ihm teuren Jungfrau nichts ande- 
res, als ein gewijjes inneres Gefühl, 
das jich feiner Selbjttäufhung für 
fähig bielt, und der Fürſt hielt diejes 
Gefühl eines zu fich jelber jo wahren, 
vedlichen Herzens in Ehren. 

„Nun wohl,” jagte er zu Yambert, 
„To verfuchen Sie, und zwar gleich am 
morgenden Tage, Ihr Glück. Unfer 
Armeeforps wird wenigitens einige 
Tage bier in der Nähe verweilen; ic) 
verbürge Ihnen im voraus den Ur— 
laub zu Ihrer Fleinen Bejuchsreife, 
die jich ohnehin mit anderweitigen 
militärischen Aufträgen für Sie ver- 
einen läßt; denn von den Elbgegen- 
den ber wird das Gejchäft der Ver— 
proviantterung der Armee aufs 
ſchleunigſte einzuleiten und anzuord- 
nen fein.“ 

Und jo fam denn, am Tage nad) 
der jiegreich beendeten Schlacht, Yam- 
bert mit einem Herzen voll Hoffnung 
und zugleich voll Bangen auf dem 
Yandjite der Frau von G** an. 
Beide, die Mutter wie die Tochter, 
waren über die jo unerwartet jchnelle 
Wiederholung des erwiinjchten Beſu 
ches herzlich erfreut. Es war, al3 rege 
ji) in dem fein und zartfiihlenden 
Serzen des Frauleins eine Ahnung 
dejlen, was diefer Befuch bedeute; fie 
errötete mehrmals, wenn Lambert 
mit jenen Blicken fie betrachtete, die 
heute ganz andere waren, als feine 
früheren geweſen, und dennoch ſuchte 
jie jelber diefe Blicke wieder auf, als 
wollte fie ihnen etwas abfragen, was 
fie gern vernahm. Auch die Mutter 
ichien etwas befangen, die Unterhal 
tung ſtockte von Zeit zu Zeit. Endlich 
verlie, Emilie das Zimmer, um ei- 
nige WBorbereitungen für den Tiſch 
zu treffen, Lambert war mit der Frau 
von G** allein. Dieje Dame batte 
ibn, wie wir ſchon früher erwähnten, 
gleich von der eriten Befanntichaft 
an durch mehrere Züge ihres Weſens 
an die teure Mutter Gertraud erin- 
nert, und fo oft er fie wieder ſah, fiel 
ihm dieſe vielleicht mehr von innen als 


von außen kommende Nehnlichkeit 
-auf. Bor allem war dies heute der 
Fall. Lambert meinte, er diirfe mit 


Frau don G** einmal ebenfo Findlich 
offen reden, wie mit Mutter Ger- 
traud; er erzählte zuerjt, was am ge— 
ſtrigen Abende der edle Fürst fiir ibn 
aethan und ausgefprochen habe, dann 
ohne Jich’3 jelber zu verſehen, fam er 
auf das zu reden, was den quten 
Herrn zu jener Gnadenbezeugung ver— 
anlaßt hatte, und halb ftotternd be- 
fannte er der quten Mutter das ganze 
Geheimnis feines liebenden Herzens. 

Die Mutter vernahm e8 mit tiefer 
Bewegung. „Einen lieberen Sohn,” 
faate fie, „konnte mir Gott nicht zu- 
führen, als Sie mir find umd fein 
werden; ohne daß ich mir früher die 
Mögplichfeit davon denken Fonnte, 


ſprach ich, jeitdem ich Sie näher ken— 
nen lernte, in der Tiefe meines Her— 
zens oft den Wunſch aus, daß Gott 
meiner Emilie einen folchen Lebensge— 
fährten jchenfen möge, als Sie dies 
einem Weibe fein fönnten. Bor allem 
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bei Ihrem legten,. jo unerwarteten 
Beſuche, der uns aus den Händen 
barbarifcher Krieger rettete, jeufzte ich 
im Stillen auf: gieb doch, o Gott, 
uns Berlajjenen einen ſolchen Schüt- 
zer, einen jolden Sohn und Mann, 
wie bier diefer it. Nun, dieſer 
Wunſch, dieſes Gebet jollen jekt in 
Erfüllung geben, denn daß auch in 
dent frommen, ſich ſelbſt noch kaum 


»verſtehenden Herzen meines Kindes 


eine Neigung zu Ihnen wohnt, das 
glaube ich ſchon längſt erraten zu ha— 
ben.“ 

Indes war Emilie wieder ins Zim— 
mer hereingetreten. Die Mutter trock— 
nete ſich ihre Thränen und ſah die 
Tochter lächelnd an. „Weißt Du wohl, 
mein Kind,“ fragte ſie, „in welcher 
Abſicht Herr von Lambert heute ſchon 
wieder zu uns gekommen iſt?“ —,Wie 
ſollte ich das wiſſen können?“ erwi— 
derte das Fräulein mit hohem Errö— 
ten und leiſer Stimme. — „Nun,“ 
ſo ſprach die Mutter, „dann will ich 
Dir's ſagen, er ſieht ſich hier bei uns 
nach einer lieben Braut um.“— Ber- 
legen zum Boden blicfend, ſtand das 
Madchen da; die Mutter aber, jebt 
mit erniterem Tone, fragte die Tod): 
ter: „Glaubſt Du bier, vor Gottes 
Angesicht, e8 verfichern zu Fönnen, 
dab Du diefen edlen Mann, der um 
Dein Herz ımd um Deine Seele 
wirbt, von ganzem Herzen, wie Dein 
eigenes Leben, wirst lieben und feiner 
auten Leitung treu ergeben und gqe- 
horfam fein fönnen bis ans Ende?“ 
Mit lauter Stimme jprach Emilie das 
Sa aus und legte ihre Hand in die 
dDargebotene des Sünglings. Die Mut- 
ter, mit beiden Händen die Häupter 
ihrer Rinder berührend, fprac ihren 
Segen iiber das. Biindnis aus, dann 
aber bat fie Zambert, er möge, durch 
ein Wort der gemeinfamen Erhebung, 
diefer Stunde eine Ahnliche Weihe ge- 
ben als jener anderen, welche fie am 
Sterbebette des feligen Vaters ge— 
feiert hatten. In diefen Augenblicken 
war es der Mutter ımd ihren Rin- 
dern, als freuten fich mit ihmen zu— 
aleich in nnmittelbarer, wenn auch 
dem Auge verborgener Näbe, die ſelig 
Vorarigegangenen, und als fpräcen 
auch fie ihr Ka und Amen zu dem im 
Himmel aefchloffenen Bunde. 

Die Geſchichte unferes Studenten 
Friedrich, oder fpäteren Regierunas- 
rates von Lambert, wäre eigentlich) 
bier zu dem Ende gefommen, bis zu 
welchem es unfere Mbficht war, fie 
fortzufübhren. Dennoch erwähnen wir 
noch mit wenig Worten, daß; derfelbe 
feine fo ehrenvoll betretene militäri- 
che Laufbahn noch bis zur Einnahme 
von Paris durch die Verbündeten 
fortjette, und dab ihm auf dem Rück— 
marfche der Armee, als er fiir einiae 
Zeit Urlaub von derjelben nahm. die 
unausfprechliche Seligfeit eines Mie- 
derjehens feiner lieben Mutter Ger— 
traud bereitet war. Bald hernach trat 
er fein Amt in dem Ministerium fei- 
nes guten bäterlich aefinnten Fürſten 
an, und holte die teure Braut heim. 
Mutter Gertraud war auch bei der 
Hochzeit. Wie hätten aber folche Rin- 
der zu leben vermocht, ohne die Nähe 
ihrer lieben Mütter: Frau bon G** 
richtete e8 fo ein. daß fie den größten 
Teil des Kahres bei ihren Rindern Ie- 
ben fonnte: Mutter Gertraud aber 
blieb aanz bei ihrem Tieben Friedrich, 
und mar noch Ianae Zeit ein erbauli- 
ches Vorbild ihrer Minder, eine from- 
me, treue Pflegerin ihrer Enkel. 





8 


Die Rundſchau. 


Herauögegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Elikhart, Ind. 
Redigiert von M. B. alt. 


Erſcheint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00; 
für Dentichland 6 Mark; für Rufe 
land 3 Rubel; für Franfreih 7 
Franfen. 








Entered at the Post Office at Elkhart, 
rtia., as second-class matter. 








6. Juli 1904. 








Gditorielles, 


— Gejtorben und wieder lebendig. 





— Ich weiß, daß mein Erlöjer le— 


bet. Hiob. 
— Ich werde nicht jterben, ſondern 
leben. David. 


— Der Gerechte aber wird jeines 


Glaubens leben. Hab. 


— Berlajjet das alberne Wefen, jo 
werdet ihr leben. Sal. 





— Der ficherjte Weg, Segen zu fin- 
den iſt, wenn wir andern zum Segen 


werden. 


— Bon dem Standpunkt der Nähr- 
fraft betrachtet, find die Kartoffeln 
doppelt jo teuer, wie Brot, und Milch) 
iſt nod) teurer. 


— Der Reiche, der nichts mehr zu 
gewinnen bat, fühlt ſich oft unglüd- 
licher al3 der Arme, der nichts mehr 
zu verlieren hat. 





— Leben wir, jo leben wir dem 
Herrn; jterben wir, jo jterben wir 
dem Herrn. Darum, wir leben oder 
jterben, jo find wir des Herrn. 

Baulus. 





— Niht willenlofe, jondern 
willige Ergebung fordert der 
Herr; nicht willenlofen Gehorjam, 
fondern gehborfamen Willen. 





— Bei der zunehmenden Site 
pflegt der Bejuc der Gottesdienjte 
abzunehmen. Im Winter erfriert 


leicht der Eifer zur Kirche zu geben. 
Das ijt aber nicht der Zweck der Hitze 
und Kälte. Sei Du fein Wetter- 


chriſt. 


— „sch wünſchte, Ihr würdet in 
Euer Taſchen-Notizbuch niederjchrei- 
ben, wieviel Ihr für die Mifjion ge- 
bet, und dann berechnet, wie viel Pro- 
zent es von Eurem Einkommen iſt.“ 

C. H. Spurgeon. 





Vor etlichen Jahren ſagte ein 
Mann zu Moody: „Muß ich jetzt, da 


ich befehrt bin, die Welt mit ihren. 


Freuden laſſen?“ „Nein,“ jagte 
Moody, „das brauchit Du nicht, lege 
nur ein entjchiedenes Zeugnis vom 
Sohne Gottes ab, und die Welt wird 
Dich verlaffen — fie will Did) dann 
nicht mehr.“ 


— Heute befamen wir einen Brief, 
der uns recht gut gefällt. Derſelbe 
lautet wie folgt: „Werter Editor der 
„Rundſchau“! Die „Rundſchau“ it 
eine Brieftaube, fie geht in alle Welt. 
Sch bin zwar fein Mennonit, aber ich 
lage Sa und Amen zu dem, was fie 
bringt, fie iſt wirflich ein gutes Blatt. 
Sende auch einen Dollar mit für ein 

N. W., 
Spawa, SI. 


weiteres Jahr. 





Ein Glied der methodiftischen 
Kirche, ein reicher Laie, der in feiner 
Jugend verhindert war, ſelbſt Mijfio- 
nar zu werden, hat der Wesleyani- 
ſchen Miſſionsgeſellſchaft das Aner- 
bieten gemacht, den Unterhalt von 
ſechs Miffionaren, die gewiljermaßen 
jeine Stellvertreter fein jollen, zu 
übernehmen, ein Anerbieten, daS die 
Geſellſchaft natürlich gern annahm. 

(Die Warte.) 





Internationaler Kongreß der Heils- 
armee. 

Kürzlih fuhren 350 Delegaten 
von der Heilsarnıce auf dem Dampfet 
„Carpathi“ von New Norf nad) Lon— 
don ab, um dem internationalen Kon- 
greß beizuwohnen. Auf demjelben 
werden 47 verjchiedene Raſſen vertre- 
ten jein, um Pläne für die Ausfüh- 
rung der „Neichsjache“ zu bejprechen. 





— Wir wiſſen wohl, daß unjere 
Korrefpondenten es mit wenig Aus— 
nahmen jehr „drock“ haben, und ne- 
benbei find noch manche Unannehm— 
lichfeiten in der Ernte, vielRegen, Ar- 
beiter fnapp u.ſ.w. Aber wir haben ja 
auch etliche, die nicht perfönlich in der 
Ernte ſchaffen, und andere, deren der 
Gabelſtiel etwas die vorfommt. Dieje 
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fönnten ja ab und zu den jchönen Fe— 
derhalter zur Abmwechfelung nehmen 
und, wenn auch ganz furz, etwas für 
die „Rundſchau“ ſchreiben. Wem es 
an „Schreibmaterial” gebricht, der 
möchte uns per Boftkarte einen Winf 
geben. 





— Wir bringen in diefer Nummer 
einen Reiſebericht von der lieben 
Miſſionsſchweſter M. Gerber; derjelbe 
iſt wert gelejen und eriwogen zu wer— 
den. 

Wir dachten jchon darüber nad), 
wie jo viele Mennonitengemeinden in 
Amerifa mehr Prediger haben, als fie 
eigentlic; brauchen; zudem haben fol- 
che Gemeinden noch manche Brüder, 
welche eine „Predigerjtelle” gerne an- 
nehmen würden—und dort bitten die 
armen Heiden und Mohammedaner 
weinend um Lehrer und Prediger — 
Das Wort jagt: „Den Geijt dämpfet 
nicht“ ! 





— Der „Ehrijtian Herald” von 
New Norf bringt in No. 26 vom 29. 
Suni ein Familienbild, Vater und 
Mutter mit fechs Kinderchens, Emi- 
granten von Europa, welche zuriick ge- 
jchicft werden ſollen — wir glauben 
bejtimmt, daß es Mennoniten find, — 
alle fcheinen jchön gejund zu fein und 
man fann der lieben Mutter mit ih- 
rem „Baby“ und den anderen Rin- 
dern das tiefe Weh vom Bilde „abfüh- 


len“. Alle find einfach und reinlich 
gefleidet. Wir haben in New Norf 


um „Näheres“ nachgefragt. Soviel 
wollen wir noch jagen: Wir hätten 
diejen Leuten gerne geholfen. 





Miffionsgaben. 


Ein Wechfelblatt erzählt uns eine 
merfwürdige Miffionsgeichichte: 

„Ein gewifjer Herr Unbekannt das 
beißt, ein lieber gläubiger Ehrijt, der 
feinen Namen verfchtviegen haben 
will, war ſchon zum fiebenten Mal bei 
unjerem Kafjierer für Negermifjion, 
Herrn Direftor Burgdorf in St. 
Louis, und hat ihm jedesmal $500.00 
für Negermiffion in die Hand gezählt 
und fi dann ohne Nennung feines 
Namens wieder verabjchiedet. Das 
it in der That ein fröhlicher Geber 
und zwar laut Chriſto Wort. Matth. 
6, 3. 





Sn vielen Kriegen rechnet man 
mehr auf die Ausfichten zum Sieg, 
als auf die Gerechtigkeit der Sache. 





6. Juli 


Die Madıt der Gewohnheit. 

Am 15. uni ſtieg ein Milchmann 
in New Norf gerade in feinen Milch— 
wagen als die Feuerwehr in jaujen- 
dem Galopp, begleitet von dem übli- 
den „Geläute“ an ihm vorbei fuhr, 
und ehe der Mann wußte wie, jagte 
er, jeine Milch aus Flafchen und Kan— 
nen verjchiittend, im gleichen Tempo 
der Feuerwehr nad), und der alte 
Braune jtand erjt, nachdem jie am 
Platz, wo das Teuer war, ankamen. 

Die Aufklärung fand man raid; 
der Braume war ein bon der Feuer— 
wehr gefauftes Pferd. Der „Ehri- 
itian Herald“ macht die Bemerkung: 
„Wie ſchön würde es fein, wenn alle 
Chriſten, die an ihre ihnen befannte 
Pflicht erinnert würden, aud) jo raſch 
dem Signal (Ruf) folgten!“ 





Gin gutes Anerbieten. 





Wir haben noch eine Fleine Anzahl 
joldher Bücher auf Zager, die uns von 
Bruder A. Kroeker, Spat, Rubland, 
zugeſchickt wurden, welche wir zu ber- 
abgejegten Preiſen portofrei anbie- 
ten. 


83 Jahrbuch 1902, gebunden 25 
87 Jahrbuch 1902, brojchiert .15 
8 Sahrbuch 1903, gebunden .25 
15 Jahrbuch 1904, gebunden 25 
14 „Mitarbeiter“ (112 Predigt- 
Entwürfe) ‚30 
15 Zeugniſſe von Chriſto (Pre- 
digten, meiſtens von rußl. 
Mennoniten: 3. Reimer, D. 
Doerkſen, 3. Kroefer u. a. 40 
19 Bfarrer Wueſt „40 
10 Fam.-Kalender ‚10 


Jahrbuch 1902 iſt wegen der Reife 
bejchreibung des Pred. J. G. Kargel 
in Betersburg, von dort nad) Serufa- 
lem, belehrend und wertvoll. Die 
Artifel wie: . „Menno Simons Aus- 
gang“ Aelteſter Korn. Warfentin“, 
„Wichern bei den Mennoniten” u. a., 
find wert zu lefen und noch nicht ver- 
altet. Wir hoffen, man wird diefe 
Gelegenheit benuten und fich ein oder 
das andere von diefen Büchern jchif- 
fen lajjen. 

Mennonite Publiſhing Company, 
Elfhart, Ind. 


Briefkaſten. 


Ch. Kleeſe, G. F. Montana. So— 
bald Sie Ihr Verſprechen gut machen, 
wollen wir Ihren letzten Bericht gerne 
veröffentlichen. 











Willſt Du Deine Freudigkeit ver— 
größern und Dein Leben verlängern, 
ſo vergeſſe die Fehler Deiner Nach— 
barn; vergeſſe alle Verleumdungen, 
die Du je gehört haſt; vergeſſe alle 
Verſuchungen; vergeſſe das Fehler— 
ſuchen; vergeſſe die Eigentümlichkei— 
ten Deiner Freunde und denke nur an 
das Gute, das Dir an ihnen gefällt. 








1904. 


Derfchiedenes aus Mlennoniti- 
fchen Kreifen. 


D. R. Iſaaks, Janſen, Neb., wurde 
am 24. uni ein Sohn geboren, alles 
war wohl, dod) am 27. wurde die 
Mutter plößlic) jehr Eranf. 


Am 4. Zuli joll bei I. Wallen in 
Sanfen, mit dazu verfertigten Sachen 
Miffionsausruf fein. 
der richtigen Richtung; freut uns. 


Abr. ©. Friefen jchreibt von Xoof- 
out, Dfla., daß die Ernte dort am 25. 
Suni zugleich mit einem großen Re— 
gen begonnen hat. Er geht nach Hal- 
ſtead, Kan., in die Weizenernte. 

J. D. Th. und Dad. Th. jr., Jan— 
jen, Neb., haben einen Handel ge— 
madt. D. Th. verfauft feine Farm 
(120 Acres) an $. D. Th. fiir $6000. 
J. D. Th. befommt $1400 für fein 
Haus und Nebengebäude mit einem 
Acre Land. Wenn fie umziehen, wij- 
fen wir nicht. 

Einem Brivatbriefe von Inman, 
Kan., entnehmen wir folgendes: Die 
alten Gejchwilter Jakob Klaſſens kön— 
nen, uns zur Freude, wieder die Ver— 
ſammlung beſuchen. 

Seit letzten Herbſt haben ſich hier 
35 Kinder unſerer Geſchwiſter bekehrt 
und wurden durch die Taufe in die 
Gemeinde aufgenommen — jetzt gilt 
uns noch ſie zu erziehen. 


Br. J. T. K. von Lehigh, Kan—., 
ſchreibt uns, daß ſie geſund ſind, viel 
Regen haben, der ſie an der ſo not— 
wendigen Feldarbeit hindert. Wei— 
zen und Safer ſteht ſchön. Sein Bru— 
der Johann hat fich 11% Meilen nörd- 
lich von der Springfielder Kirche 80 
Neres Land für $2150 gefauft. Sein 
Schwager Gerh. Peters bei Inman 
eignet dort drei achtzig. 

Wir hatten hier in Nalgonda Mitte 
März die große Freude, zwei Kajten 
aus der lieben Heimat, einen von 
meinen lieben Eltern aus Friedens- 
feld und den andern aus Serzenberg, 
in Empfang zunehmen. Der Inhalt 
des Kaſtens von SHerzenberg wurde 
unter den mennonitifchen Gejchwiftern 
bier verteilt. Ich war fehr froh, daß 
unfere „indische Großmutter“, Schwe— 
jter riefen, noch den Vorſitz bei der 
Einteilung der Sachen führen Fonnte. 
Allen lieben Gebern fei hiermit im 
Namen aller Geſchwiſter der beite 
Danf ausgedrüdt. 

Anna Unruh. 
(Erntefeld.) 





Folgendes ift aus der „Friedens— 
ftimme: 

Die öffentlihe Prüfung der Ma- 
rien⸗Taubſtummenſchule in Tiege fin- 


Ein Schritt in - 


det am 11. Mai im Rückenauer Bet- 
bauje jtatt. 

In Altonau, Molotichna, ſchlug der 
Blitz in den legten Tagen des Aprils 
bei Kornelius Wolf ein, infolgedejjen 
Wohn: und Wirtjchaftsgebaude und 
Strohhaufen, jowie ſechs Pferde und 
drei Schweine verbrannten, 

Am 14. Mai wird in allen Kirchen 
an der Molotſchna das 100jahrige Be- 
jtehen der Molotjchnafolonie durch 
Danfgottesdienjte gefeiert werden. 
Auch hier in Spat, jowie in den ande- 
ren Töchterfolonien werden hoffent- 
lich ähnliche Feiern abgehalten. 


In der Krim gingen vorige Woche, 
2. bi3 8. Mat, fait überall mehr oder 
weniger Negen nieder, jo daß die 
Ernteausjichten vorläufig meijtens 
günſtige find. Die Arbeitslöhne jind 
ziemlich hoch, vom 9. Mai bis 1. Ok— 
tober für einen Knecht (Bollarbeiter) 
ca. 85 Rbl., für eine Magd ca. 55 
Rol. 

Auf dem Gute Kareejewka hielt 
Profeſſor Ströter einen Bibelfurjus, 
wobei er den Brief an die Ebräer er 
flärte. Vom 24. bis 26. Mai wird 
er auf dem Gute Sufchanlee einen 
Bibelfurfus abhalten. Am 28. Mai 
wird dajelbit ein Waldfejt mit Evan- 
geliſationsanſprachen abgehalten wer- 
den. 

An der Molotichna iſt ein bejonde 
rer Mangel an Arbeitskräften beinerf- 
bar. Während fonit zum 9. Mai 
Taufende aus den nördlichen Gouver— 
nements famen, fommen jett mur 
tleine Truppen, welche bis 1. Ofto- 
ber 70 bis 90 Rol. verlangen, welder 
Preis möglicherweije ſich noch jteigern 
fan. — Sir den legten Npriltagen 
gingen fat täglich Negen mit etwas 
Hagel nieder, letterer hat aber weder 
den DObjtbäumen nod) den Saaten 
Schaden gethan. — Die Ernteausjic- 
ten find qut. 

In Spat ſtarb -in der Nacht vom 
9, auf den 10. Mai Dav. Nenfeld, 
Färber, im Alter von 38 Jahren. Er 
war jeit Weihnachten dv. I. krank, hat 
in diefer Zeit ernitlich den Herrn ge- 
ſucht und befannte zulett freudig, 
Vergebung der Sünden gefunden zu 
haben. Er binterläht eine mittellofe 
Witwe mit vier fleinen Kindern. Be— 
gräbnis war Mittwoch, den 12. Mai, 
in unferem Schulhaufe. 

Die Geſchw. Job. Wiens, die ſich 
für den Miffionsdienft vorbereitet 
hatten und die im Begriff ftanden, im 
Herbſt die Reife nach Indien anzutre- 
ten, find durch ein anhaltendes Lun— 
aenleiden des lieben Bruders genö- 
tigt, vorläufig diefen Plan aufzuge- 


ben. Sie werden voraussichtlich nad) 
Ziege, Molotſchna, ziehen, um dort 
in Predigt und Jugendmiſſion thätig 
zu jein. 


In Brifchib, nahe bei der Brücke, 
wurde ein Mann blutig und in be- 
wußtlofen Zujtand gefunden, ein al- 
ter Mann, Namens Franz Kling aus 
Friedrichsfeld. Er Fam zum Bewußt- 
jein, fonnte aber nicht reden. Er 
wurde an feinen Heimatsort gebradt. 
Man hat den Priſchiber Einwohner 
J. 9. in Verdacht, daß er ihm die 
Mißhandlungen zugefügt hat. 

Annomwfa bei Kurman. Hier wurde 
am 9. Mai unter reicher Beteiligung 
ein Sonntagsjchulfeit abgehalten. — 
Auf dem nahe gelegenen Gute des Br. 


Peter Sanzen verungliidte vorige 
Woche ein Brunnengräber. Der 
Brunnen war 16 Faden tief. Ein 


Arbeiter follte ihn am Roßwerk in den 
Brummen lafjen, er jprang aber in den 
Eimer, dieſer gab einen Ruck, der Ar- 
beiter fiel hin und infolgedefjen fiel er 
die 16 Faden hinunter. Er hatte ein 
Bein dreimal gebrochen und war am 
Kopf ernſt veriwundet, fo daß er bald 
darauf ftarb. 


Million 


Fine Mifjionsreife von Konia nad) 
Hadidin. 








Notizen aus meinem Tagebuch. Von 


M. Gerber. 


Den 29. März. Es iſt Abend ge- 
worden; heute morgen fuhren wir 
von Konia ab und haben 12 Stunden 
Fahrt hinter uns. Die Reifegejell- 
ichaft beiteht aus fieben Berjonen: 
Schw. %. Hauf, Amerifanerin, welche 
den Winter mit mir in Konia zuge- 
bracht hat, kehrt wieder zurück in ihr 
Arbeitsfeld zu den Waifenfindern; 
Eſther, meine armenifche Ueberſetze— 
rin, Difran, ein befehrter Armenier 
zur Hilfe und zum Schuße auf der 
Reife, ein türrfifcher Soldat, zwei tür- 
fijche Treiber mit zwei gemieteten 
Wagen. In einem türfifchen Dorfe 
find wir in eine Herberge eingefehrt. 
Kir wohnen heute nacht auf dem glei- 
chen Boden mit den lieben Tieren; 
wir haben jedod) einen etwas abge- 
ichloffenen Winfel, und mit Hilfe un- 
jeres Neifevorhanges haben wir ein 
Schlafzimmer für Frauen und eins 
fiir die mitreifenden Männer und 
Tiere. Es ift ziemlich Falt heute 
nacht; ein Feuer ift angezündet unter 
unferem Dad ohne Kamin, der Raud) 
macht unfere Augen trübe, jo daß es 
etwas ſchwer geht, dieſe Notizen zu 
ichreiben. Das Oellämpchen giebt 
uns jedoch genug Licht, daß wir zu- 
fammen Gottes Wort Iefen können 
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und mit frohem dankbarem Herzen 
unſere Familienandacht verrichten. 

Den 30. März. Und es war Mor- 
gen und es war Abend, der ziveite 
Tag. Wir haben heute ungefähr die- 
jelbe Entfernung zurücgelegt wie ge- 
tern. Naraipunar, wo wir ung heute 
abend befinden, ijt ein ziemlich großes 
Dorf. Wir wollten eben etivas Milch 
faufen zum Abendbrot, aber es ijt 
feine zu finden; man brad)te ung et- 
was jaure Milch, welche ſechs Monate 
alt jei, aber es it uns unmöglich, fie 
zu genießen und wir begnügen uns 
mit Thee und Reis. Heute nacht woh- 
nen wir in der Herberge über den 
Tieren, können jedod) durch den Fuß— 
boden die interefjanten Abjpielungen 
von Menjchen und Tieren betrachten. 
Bon dem Minaret der türfifchen Mo- 
ichee aus, die vor uns ift, wird eben 
recht lebhaft zum Gebet ausgerufen. 
Auch wir haben unfere Andacht und 
Anbetung verrichtet mit unferen Mit- 
reifenden und wollen num unfere mü— 
den Glieder zur Ruhe legen. Wie 
Ichmerzt es uns, daß die Thür für 
diefe Nation noch fo ganz verjchlofjen 
iſt. 

Den 31. März. Wir erreichten das 
erſte Dorf, wo Armenier und Grie— 
chen wohnen und wo wir mit Freiheit 
das Wort mitteilen können. Hier in 
dieſem großen Dorf herrſcht vollſtän— 
dige Dunkelheit, aber Verlangen nach 
Licht. Die Leute bitten uns zu blei— 
ben oder wiederzukommen und ihnen 
das Evangelium zu bringen. Unſer 
Abendgottesdienit in einem großen 
Kaum in einem armenifchen Haufe 
war ſtark befucht. Hier ift ein arme- 
niſcher Knabe, der in Konia einige 
Male in unjere Berfammlungen fam 
und bier diefes Verlangen erregte 
und der für uns den Naum beitellte 
und die Leute zur Verſammlung ein- 
lud. Abends bis ſpät und morgens 
jchon vor Tag waren um uns verlan- 
gende Seelen mit Fragen und Anlie- 
gen. Eine große Verſuchung fuchte 
ung zu überwältigen. Die längite 
Strede hatten wir heute zurückgelegt 
und wir waren müde und matt; wir 
fehnten uns fehr nad) Ruhe, wie der 
Herr Jeſus, als er fich auf dem Brun— 


“nen niederliß; es hätte nicht viel ge- 


fehlt, fo hätte ich die Arbeit abgewie— 
fen: Unmöglih! aber zur rechten 
Zeit ftellte fich Jeſus vor mich mit fei- 
ner unermüdlichen Liebe und wie 
dankbar war ic) für die Ueberwinder— 
fraft, denn er war uns fo jegnend 
nabe. 

Karfreitag, den 1. April. Wir find 
genötigt, auch heute zu reifen, um bis 
Dftern in Nigde zu fein, einer großen 
armenifchen Stadt, wo wir erivartet 
werden und wo Berfammlungen be- 
ftelt find. Heute hatten wir viel 
Sumpf und Rot um einen Salzfluß 
herum in der Niederung. Wenn es 
viel geregnet hat, jo werden die Wege 
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hier unpaffierbar.— Bor iit ein klei— 
nes Städtchen, wo wir uns nun befin- 
den. Much bier fanden wir offene 
Thüren und Verlangen nad) dem 
Evangelium. Wir wohnen über Nacht 
in einem leeren Schulzimmer. Unſer 
Naum war angefüllt mit andächtigen 
Zuhörern; die VBerfammlung dauerte 
mehrere Stunden, wir jprachen iiber 
das Wort Gottes, die Leute find Jo 
verlangend, fie wollen mehr hören; 
wir mußten fie bitten, ſich zu entfer- 
nen, denn wir bedurften der Ruhe zur 
Weiterreife am nächlten Tag. 

Den 2. April. Heute, zu Mittag, 
waren wir in Nigde, begleitet von ei- 
nem Schneejturm, denn wir find nun 
im den Bergen. — In diefer Stadt 
bietet man uns zur freien Verfügung 
einen Bauplatz an mit genug Steinen 
zum Bauen einer Anftalt und einigem 
Ackerland. Es it hier eine fruchtbare 
Gegend mit gefunden Klima und 
Quellwafjer. Einige andere Gebäude 
wurden ums gezeigt, die zur Arbeit 
fiir den Serrn dienlich wären und zu 
billigen Breifen zu haben find. Bon 
bier erbielt ich diefen Winter jo. mans 
che einladende Briefe. Man nötigt 
uns ſehr, uns bier niederzulafjen fir 
die Millionsarbeit. Selbſt einige 
türfiiche Negierungsbeamte fommen 
in unfer Quartier, welches in eines 
Armeniers Haus it, und laden uns 
ein, bier zu bleiben, fie würden ums 
beiltehen bei der Arbeit. Heute iſt es 
Ditern. Hunderten von Armeniern 
und Griechen haben wir in drei gro- 
ben Verſammlungen das Wort Gottes 
ausgeteilt. Die Leute bier ſind au- 
Berordentlicy freundlich und bitten um 
Miffionare. Alle diefe bisher beſuch— 
ten Ortiehaften und alle, die wir noch 
zu befuchen gedenken, find ohne Mif 
fionsitationen. Um die Stadt Nigde 
herum find 15 ariechifche Dörfer ohne 
Evangelium. Wir blieben bier von 
Sonnabend bis Dienstag, beſuchten 
einige Nachbardörfer und hatten jeden 
Tag Verfammlungen. Bejonders un— 
ter den Griechen ijt bier ein großes 
Verlangen. Zwiſchen den Berfamm- 
ungen waren wir jtets mit Menſchen 
umgeben, die mehr von der frohen 
Botſchaft zu bören winjchten. 

Den 5. April. Heute reiten wir 
von Niade nad) den Dorfe Melori, 
12 Stunden. Die Fahrt ging durd 
Thäler, um uns ber jahen wir den 
aanzen Tag bobe, mit Schnee bededte 
Berge. In einem orientalischen Inn 
haben wir unſere Nachtberberge, ein 
ordentliches Zimmer mit Fenitern. 
Tiere und Menjchen find bier ge— 
trennt, zwar bleibt ja auch bier wie 
anderwärts noch an Reinlichfeit ge— 
nug zu winfchen übrig und wir ba- 
ben die lebhafte Geſellſchaft des Unge— 
ziefers. Mir haben ein Kohlenfeuer 


angezündet und Fochen unfern Reis 
zum Abendbrot. Die Ziegen fommen 
fpät nad) Haufe und deshalb befom- 


men wir auch heute abend feine Milch, 
hoffen aber zum Frübftüc zu befom- 
men. Auch bier find ziemlich Grie- 
chen und nehmen das Wort gerne an. 
Auch bier ſeufze ich ummillfürlich: 
Ad) Gott, wo find denn die Arbeiter 
geblieben! Und mehr als je jehne 
ich mich, von unſeren befehrten Ein- 
geborenen auszubilden und in die Ar- 
beit zu jenden. Wenn Du, teurer Le- 
jer diefer Zeilen, nicht perjönlich Hand 
anlegen fannjt, um diefen vielen Tau- 
jenden leiblich ‚und geiftlich Hungern- 
den Menjchen das Brot zu brechen, 
damit jie nicht umfommen, fo bitte ich 
Dih um Jeſu Willen, jtehe mir bei 
im Gebet und jchließe auch Deine 
Hand nicht zu! 

Den 6. Mpril. Heute find wir 
nur jechs Stunden gefahren, nad) ei- 
ner großen Stadt.*) Die Witterung 
iſt prachtvoll. Vorboten find uns vor— 
ausgeeilt, um unfere Ankunft anzu— 
zeigen. Zwei Stunden weit kamen 
eine Anzahl Männer, um uns nad) 
orientalifcher Sitte zu begrüßen. Wir 
jind in eine armeniſche Familie auf- 
genommen. Mann und Frau jind 
entichieden befehrte Yeute. Mit viel 
Viebe find wir aufgenommen, beber- 
bergt und bewirtet nach morgenläandi- 
jeher Art. Die lieben Leutchen freuen 
ſich Föniglich, da wir täglich dreimal 
mit ihnen im Kreis auf dem Fußbo— 
den um die Schüfjel. herumfigen und 
mit bölzernen Löffeln aus einer 
Schüſſel Suppe effen und das Brot 
brechen. Vier Stunden dauerte unfer 
Empfang mit Begrüßung. QTürfen, 
riechen und Armenier kamen zu 
Sumderten, um uns nad orientali- 


icher Höflichfeit zu begrüßen. Auch 
vier Negierungsbeamte famen, um 


uns im Namen des Gouverneurs in 
ihrer Stadt willfommen zu beißen 
und uns ihre Dienste anzubieten und 
uns einzuladen, in ihrer Stadt zu 
wohnen, welches fie als eine Ehre und 
Hochſchätzung achten wwiirden. End— 
li waren die formellen Begrüßun— 
gen beendet und die Unterhaltung 
über religiöjfe Angelegenheiten be- 
gann, bis ich endlich recht erjchöpft, 
vor der Abendverfammlung etwas al: 
lein zu jein wiünfchte, was mir aud) 
in einem anderen Raum gewährt 
wurde; die übrige Neijegefellichaft 
fuhr in der Unterhaltung fort. Die 
Räume, die wir bis jett bewohnt ha- 
ben, find wie alle orientalifche Räume 
im Inland, ohne Möbel, und man 
fit auf Teppichen am Boden. Drei 
Tage blieben wir in diefer Stadt. 
Verſammlungen waren jeden Tag. 
Die paar befehrten Yeute, die in die- 
jer Stadt find, haben ein ziemlich ge- 
räumiges Berfammlungslofal, aber 
feinen Prediger, fie fommen jedoch re- 
gelmäßig zufammen und erbauen fich. 

*) Den Namen konnten wir leider 
nicht entziffern. (D. Red.) 
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Diejes Lofal war in allen unferen 
Berjammlungen überfüllt und viele 
Menjchen jtanden draußen und fanden 
feinen Raum. — ch will hier noch be- 
merfen, was uns eine große Hilfe ijt 
für diefe Miffionsreife. Einige Mo- 
nate vorher jandte ich Sarfes, einen 
armenijchen Evangelijt, einen Mann, 
gejalbt mit dem Heiligen Geijte, in 
eine Anzahl diefer Städte und Dörfer, 
die wir nun bejuchen, um etwas Bor- 
arbeit zu thun. Und ich habe geftaunt 
und angebetet, mit welchem Erfolg 
diefer Mann gearbeitet hat; in den 
Berjammlungen und bei den perjön- 
lichen Arbeiten ift er mir eine gejeg- 
nete Hilfe. Der chriftlihe Mann, den 
wir aus Konia mitgenommen hatten, 
mußte nach einigen Tagereifen twieder 
zurüc, und wir begegneten durch Ver— 
abredung unterwegs unſerm Sarfes, 
der uns nun weiter begleitet. Wie 
bin ich ermutigt, diefe Arbeit in Aus- 
bildung und Ausſendung von Einge- 
borenen fortzufjeßen. In diefer Stadt 
wurde ich jchon wiederholt gebeten, 
doch hier zu bleiben und unter ihnen 
zu arbeiten. 

Wer will die Verantwortung all 
diefer Thränen auf ich nehmen? Tür- 
ten fragen, ob wir nicht auch ihre Kin— 
der zur Schule nehmen würden ; Grie- 
chen bitten uns, wir möchten uns in 
ihrem Stadtteil niederlafjen, und bie- 
ten uns ein großes Teerjtehendes 
Haus zur freien Verfügung an. Ar— 
menier nötigen uns und glauben das 
erite Necht an uns zu haben. O Ge- 
ſchwiſter! können wir es verantiwor- 
ten, dieſe hungrigen Menſchen abzu— 
weiſen? Ich verſprach hier, ſo bald 
wie möglich, einen eingeborenen Leh— 
rer zu ſenden. — O ja, mein Gott, ich 
will thun ſo viel ich kann und ſo weit 
meine Kräfte und Mittel reichen zur 
Rettung dieſer unglücklichen Men— 
ſchen. Und wo iſt der Raum auf 
meinem Papier, um zu erzählen von 
den vielen Kranken, armen Waiſen 
und Witwen, die ſich auf dieſer Reiſe 
um mich drängen, ſo daß es uns 
manchmal geht wie den Jüngern. 
Markus 3, 20. 

(Schluß folgt.) 





Das größte Schulhaus der Welt be- 
findet jich in Stodholm. Es ift zur 
Aufnahme von 2870 Kindern einge- 
richtet. Im Erdgeſchoß hat es 100 
Vadezellen, damit die Kinder ein Bad 
nehmen können, jobald die Lehrer 
finden, daß zu Haufe nicht genug für 
ihre Reinhaltung geforgt wird. Auch 
Seife und Handtücher werden dazu 
bon der Stadt unentgeltlich geliefert. 
Arme Kinder erhalten zu Mittag eine 
nahrhafte Mahlzeit. In den öffentli- 
chen Schulen Schwedens und Norwe— 
gens überhaupt wird jedem Kinde 
nad Bedarf ein warmes Efjen täg- 
lich zugefichert. 





6. Juli 


Fandwirtſchaſtliches. 





Das Schwanzſcheuern bei den Pfer— 
den. 

Schreibt da ein Leſer, was er mit 
jeinen beiden Pferden anfangen jo, 
die ſich bejtändig im Stalle, auf der 
Weide oder two ſich nur jonjt eine Ge— 
legenheit dazu bietet, hinten an der 
Schwanzwurzel jcheuern, wonach die— 
jer Körperteil ein ganz jtruppiges 
und jchäbiges Ausjehen zeigt; ein 
Ausſchlag iſt nicht vorhanden und er 
fann den Grund fich nicht erklären. 

Das Scheuern des Schweifes bei 
den Pferden an der Schwanzwurzel 
ijt vielfach nur eine Angewohnbeit, 
wenn natürlich auch eine jehr üble 
Angewohnbeit, welche, wenn man da- 
gegen nicht einfchreitet, ſelbſtverſtänd— 
lich auch dem Ausſehen des Pferdes 
ſchadet. Es hat fait allemal jeinen 
Srund in fehlerhaften Putzen der 
Pferde und mangelhafter Bilege des 
Schweifes. Viele Pferdebefiter, reſp. 
Bferdepfleger, pflegen nämlich beim 
Putzen mit der Bürjte dergeitalt zu 
verfahren, daß fie den mit dem Strie 
gel geloderten Staub in gerader Rich— 
tung des Rückgrates über die Kruppe 
hinunter in die langen Haare der 
Schwanzwurzel pußen; auch Die 
Schwanzgrube, After und Scheide der 
Pferde werden vielfach nicht von dem 
Staube gereinigt. Hierdurch entiteht 
nun ein Prickeln und Sucen an der 
Schwanzmwurzel. Nichts ift nun na 
türlicher, als daß ein Pferd, feinem 
natürlichen Inſtinkte folgend, diejen 
unangenehmen Reiz durch Scheuern 
an der Wand oder andren Gegenitän- 
den aufzuheben und zu ‚befeitigen 
juht. Dadurch) aber werden die 
Schweifhbaare durchgeicheuert, der 
Schweif wird dünn und manſehnlich 
und er kann ſogar bis zum ſogenann— 
ten „Rattenſchwanz“, verkümmern. 
Die oben an der Schweifrübe ſtehen 
gebliebenen kurzen Haare ſtehen dann 


kraus und borſtenartig nad) allen 


Richtungen ab und bieten einen un— 
Schönen, ja twiderwärtigen Anblid. 
Um nun diefem Uebel vorzubeugen, 
gewöhne man fich zunächit beim Put— 
zen der Pferde daran, den gelocerten 
Staub rechts und linfs von der 
Staubwurzel zu befeitigen, alfo mie: 
mals in Verlängerung des Rückgra— 
te8. Dann nehme man eine grind- 
liche Reinigung der Schiwanzrübe und 
der Schweifhbaare oben an der 
Schwanzwurzel vor. Diefes fann man 
am beiten, indem man gewöhnliche 
Seife in warmem Wafler auflöft, in 
diefe Löſung eine jcharfe Bürſte ein- 
taucht und jodann die Schwanzriübe 
gehörig ausbürftet. Dieſes Verfah— 
ren twiederholt man mehreremal. Da- 
mit fich die Furzen abgejchenerten 
Schweifhaare wieder glatt anlegen, 
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legt man um die Schwanzrübe eine 
Bandage aus etiva drei Finger brei- 
ten Wollen- oder Baummwollzeugjtrei- 
fen. Das Ungewohnte des Einbanda- 
gierens läßt die Pferde den Schwanz 
einfneifen und verhindert dadurd) 
auch ein Abſcheuern der oberen 
Schweifhaare Wenn die Pferde ge- 
braucht werden, wird die Bandage 
jelbjtverjtäandlich abgenommen, aber 
im Stall und auf der Weide läßt man 
fie ihnen an. 

Dieje Borfichtsmaßregel ift um jo 
mehr anzuraten al3 das Neiben der 
Pferde an leicht zugänglichen Stellen 
ihnen vielfach zu einer Angewohnbeit 
geworden ilt, von der fie jelbit dann 
nicht lajjen, wenn die urjprüngliche 
Urfache hierzu — das Juden namlich 
und der Hautreiz—längjt gehoben iſt 
und aufgehört hat. Man fann aud) 
die betreffenden Stellen im Stalle, an 
denen das Pferd jich zu reiben pflegt, 
mit doppelt genommener dider Bappe 
benageln, durch die man furze Stec- 
nadeln fo jchlägt, daß die Spiten her— 
borragen, jo eine jtachelige Fläche her— 
itellend. Das Pferd jticht ſich dann 
daran und wird dieſe Stellen meiden. 


Pflege verpflanzter Banme. 


Ein friſch verpflanzter Baum lei- 
det meijt immer und fast ausschließlich 
an Feuchtigkeitsmangel und ift diefer 
Umstand eine Hartpturjache, wenn der 
gepflanzte junge Baum jchwer an- 
wächſt oder gar eingeht. Sie Sache 
ift leicht erflärlich, weil die jungen 
und zarteren feinen Wurzeln dem 
Baume beim Herausnehmen aus der 
Erde meiſtens verloren gingen, und 
es find nur diefe Saugwurzelchen, die 
fähig find Feuchtigkeit aufzujaugen 
und fie dem Baume zuzuführen. Es 
liegt deshalb auf der Hand, daß die 
normale Wafferzufuhr nicht früher 
wieder vor fich gehen fann, bis der 
Baum neue Saugmwurzeln gebildet 
bat. Die Behandlung, die einem 
frifchaepflanzten Baum zuteil werden 
follte, muß daher eine jolche jein, die 
die Neubildung junger feiner Wurzel- 
chen begünstigt und den Feuchtigfeits- 
borrat im Boden womöglich jo zu re- 
geln jucht, dab er den Anforderungen 
des verjtiimmelten Wurzelvermögens 
des Baumes entjpricht, wohl jtet3 ge- 
nügend davon vorhanden iſt, aber doc) 
auch fein Uebermaß. 

Die Erde aljo, die die Wurzeln des 
jungen Pflanzbaumes umjchließt, joll- 
te man in einer ſtets möglichit aleich- 
mäßigen feuchten Berfaffung balten, 
doc meint dies nicht eine ftete Ueber— 
fättigung mit Waffer ; ift die die Wur- 
zeln umgebende Erde häufig und län- 
gere Zeit zu naß, jo wirft diejes fait 
ebenjo jchädlich oder vielmehr hin- 
dernd auf die Wurzelbildung, als ein 
zu trockenes Bodenverhältnis. Durch 
die übermäßige Feuchtigkeit wird die 


Luft zu jehr aus dem Boden auöge- 
ichloffen, das Waſſer verweigert ihr 
den Eintritt und ohne genügenden 
Zuftzutritt können auch die Wurzeln 
nicht gedeihen noch wachjen. 

Man wird aljo nicht nur den jun- 
gen Baum nad) dem Einpflanzen tüch— 
tig angießen und mit Wafjer ein- 
ſchlämmen müſſen, jondern auch jpä- 
terhin bei trodener Witterung ihm 
noch öfter direft Wafjer geben müj- 
jen. Am beten läßt jich die Feuchtig— 
feit der Erde um den Baum dadurd) 
regeln, daß man den Boden reichlich 
mit einem Material bedeckt, daS beide, 
die Feuchtigfeit jowohl als die Wärme 
nur fchlecht leitet, die Verdünſtung 
aus dem Boden alfo zurückhält und 
die Wirkung der Sonnenstrahlen und 
der heißen Luft abwäfcht, wozu jich 
Stroh, Laub, Sägeſpäne am beiten 
eignen; erjtere muß man natürlich mit 
etwas bejchiweren, daß der Wind jie 
nicht fortnimmt. Dinger wird ja 
häufig zu dem Zweck benüßt, ijt aber 
nicht jo gut als die genannten Sa— 
chen, weil er die Feuchtigkeit ſchneller 
durchläßt. Bei trocdener Zeit wird 
man troß des Beleges dennoch öfter 
gießen müſſen und follte eg dann je- 
desmal gut und durchdringend gejche- 
hen. 

Neue Saugmwurzeln können ſich 
nicht bilden und raſch entwickeln, ohne 
dab der Baum Blätter hat, die die 
Nahrung für diefen Vorgang bereiten 
und liefern müſſen; das Wachstum 
der Blätter und Saugwurzeln muß 
beim verpflanzten Baum Hand in 
Sand gehen, die Saugwurzeln müſ— 
jen leben und wachen, vorerjt von der 
Nahrung die in den Blättern für fie 
bereitet wird. Es ijt deshalb für 
das gute und fchnelle Anwachſen des 
aepflanzten Baumes wichtig, daß die 
Knoſpen bald aufbrechen und Blätter 
ſich entwideln, dies kann aber nur 
jchnell und Fraftig vor ſich gehen, 
wenn dem Baum die nötige Feuchtig— 
feit zur Verfiigung jteht, hauptjächlich 
an den Wurzeln aber auch in der 
Luft. Bei vorherrjchend feuchter Wit- 
terung wächſt ein Baum viel leichter 
an, al3 wenn mehr trocdenes Wetter 
berricht. Da durch die Beſchränkung 
des Wurzelvermögens beim ver— 
pflanzten Baum die Fähigkeit jorwohl 
als die Möglichfeit Waſſer zuzuführen 
itarf verringert wurde, müſſen dem- 
entiprechend auc) die Anzahl der Kno— 
ſpen vermindert, das heißt die Zweige 
zurücgefchnitten werden oder die Kno— 
ſpen öffnen fich nicht prompt und in 
verzögerter Weife, die Entwickelung 
aller iſt nur ſchwach. Hat der Baum 
hundert Knoſpen, aber nur Wurzeln 
im Verhältnis um fünfzig davon ge- 
nügend mit Waffer zu verjehen, um 
jich in Fräftiger Weife öffnen zu kön— 
nen, dann find die anderen fünfzig 
nur zum Schaden des Baumes, weil 
jie die erjten fünfzig an einer Fräfti- 


gen Entividelung hindern, das gelie- 
ferte Waffer muß fich auf die ganzen 
hundert Anofpen verteilen und alle 
entwickeln fich nur jchwach, es kann 
die Urjache werden, daß der Baum 
nicht ammvurzelt und eingeht. Da die 
aipfelftändigen, oberen Knoſpen an 
den Zweigen ji”) am früheſten öff- 
nen und auch am Fräftigiten treiben, 
iſt es gut, beim Zurücjchneiden der 
Zweige darauf zu achten, daß ſtets ei- 
nige gipfelitändige Knoſpen verblei- 
ben, die jchwächeren Zweige jchneidet 
man ganz binweg, jtärfere werden 
eingefürzt und ein oder ziwei Zweige 
von legteren läßt man unberührt mit 
ihren gipfelitändigen Knoſpen, kürzt 
böchitens die äußerſte Spite etwas 
ein. 

St die Witterung ziemlich troden, 
fo da auch nach der erwähnten unter- 
ftiigenden Maßnahmen die Knoſpen 
fi) nur fchwer zum Treiben anjdif- 
fen, fann man oft noch dadurch bel- 
fend eingreifen, da man den Stamm 
mit einem Stück alten Oeltuch oder 
Gummizeug ummvicelt oder auch mit 
Stroh umbindet. Dies verhindert bis 
zu einem gewiſſen Grade den Berluft 
von Feuchtigkeit durch die Ninde, und 
den Knoſpen fommt alsdann faſt das 
ganze Waſſer zugute, das die vorhan- 
denen Wurzeln fähig find aufzuneb- 
men. Will oder fann man die Baume 
nicht mit einem Mulſch belegen,- jo 
muß man alsdann doc nach jedem 
Begieken die Erde um den Stamm et- 
was auflocern, weil eine Schicht locke— 
ren Bodens an der- Oberfläche eben- 
falls die Verdünſtung der Bodenfeud)- 
tigfeit zurückhält und bejchranft. 


Beſpritzen der Nartoffeln. 





lleber das Beſpritzen der Rartof- 
fen jchreibt in „der u. Gartb. Ztg.“ 
9. X. Euſtace, New York Erperiment 
Station, wie folgt: 

„Im allgemeinen fann man mit 
dem Beſpritzen beginnen, wenn die 
Pflanzen jechs bis acht Zoll hoch find 
und wiederholt dies dann alle 8—14 
Tage, damit die Pflanzen während 
der ganzen Saifon gut mit Bordeaur- 
mifchung bededt find. Sollte Brand 
auftreten, jo wird es notwendig fein, 
alle Woche zu beiprigen. Man muß 
die Mifchung gewöhnlich jechsmal an- 
wenden. Die Bordeaurmijchung ſoll 
jehs Pfund Kupfervitriol zu je 50 
Gallonen Waſſer enthalten. So wie 
ji) die Käfer oder anderes Ungezie— 
fer zeigen, jo joll man der Miſchung 
ein Pfund Barifergrün oder eine 
Auflöfung von weißem Arſenik bei- 
mischen, etwa zwei Quart zu der 
Menge Bordeaur-Mifchung, die man 
braucht, um einen Acre zu bejprit- 
zen. 

Das Beipriten foll immer gründ— 
lich gefchehen, aber es iſt dies ganz 
bejonders wichtig, wenn die ſchwarzen 
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Käfer zahlreich find oder das Wetter 
günjtig für die WVerbreitung von 
Brand il. Wendet man diejelbe 
Quantität der Bordeaurmijchung an, 
jo iſt ein häufiges leichtes Beſpritzen 
von größerer Wirfung, al3 wenn die- 
jelbe nach einem längeren Zwifchen- 
raum jtärfer angewandt wird. Wenn 
ein Sprittvagen benütt wird, der 
nur einen Schlauch hat, jo wird es 
bejjer jein, wenn man die Pflanzen 
einmal die Woche bejpritt, als wenn 
man mit doppeltem Schlauch einmal 
in zwei Wochen bejpritt. 

Diejenigen, die nur dreimal be- 
Iprißen wollen, jollten mit dem erjten 
Bejprigen warten- bis Gefahr vor— 
handen tt, daß die Pflanzen von Kä— 
fern bejchädigt werden, und dann 
gründlich mit der Bordeaur-Mijchung 
und Gift beiprigen. Die beiden an- 
deren Bejprikungen follten ebenfo 
gründlich geichehen und zu einer jol- 
chen Zeit angewendet werden, damit 
das Laub der Pflanzen jo viel als 
möglich während des Reſtes der Sai- 
fon geſchützt bleibt. Sehr befriedi- 
gende Erfolge können mit einem drei- 
maligen Beſpritzen erzielt werden. 

Ein einmaliges Beſpritzen iſt bej- 
fer wie gar nichts, und ift gewöhnlich 
vorteilhaft, aber ein mehrmaliges 
Beſpritzen ijt beſſer. Man jollte nicht 
mit dem Beſpritzen warten, bis ſich 
Brand zeigt. Ausgenommen vielleicht 
auf kleinen Flächen, wird es jich nicht 
bezahlen, Barijergrün oder andere 
Gifte allein gegen die Käfer anzumen- 
den. Wird es notwendig, Ungeziefer 
zu befampfen, jo follte man die Bor- 
deaur-Milchung, der Pariſergrün bei- 
gefügt wurde, anwenden. 


Das Schroten von allen Getreiden 
empfiehlt jich, wenn man folches Fut- 
ter an Majtvieh füttert. Man fol 
aber nicht zu fein ſchroten, ſondern 
grob. Das Kochen von Körnern em- 
pfiehlt jich nicht jo aut. ES jcheint, 
dab das Vieh gekochtes Futter weni- 
ger gern ißt. Es empfiehlt jich aber, 
immer etwas Salz zu ſolchem Futter 
zu geben. 


Ein einfahestöthgerät 
beiteht aus einem eifernen Löffel, et- 
was pulverijiertem Harz und einem 
Stück Blei. Man jchabt die Umran— 
dung der.zu lötenden Stelle etivas ab 
und beitreut fie mit Harz, Takt etwas 
Blei in dem eifernen Löffel auf glü- 
benden Kohlen zerjchmelzen und füllt 
mit diefem das Loch aus. In der 
Stadt fann man allerdings folche 
Schäden leicht ausgebejjert befom- 
men, aber wie oft geraten Farmer, 
die meilemweit von der Stadt wohnen, 
wegen einer Fleinen Reparatur in 
Verlegenheit, und darum ſei bejon- 
ders ihnen diefe einfache Einrichtung 
empfohlen. 
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Beitereigniffe. 


Der General-Gonvernenr von Yin- 
land erſchoſſen. 

General Bobrifow, der General- 
Gouverneur von Finland, wurde am 
Donnerstagvormittag, den 16. Juni 
in Seljingfors an der Eingangsthür 
zum finifchen Senat von einem Sohn 
des Senator Schaumann niederge- 
ſchoſſen und tötlich verwundet. Schau— 
mann beging dann auf der Stelle 
Selbjtmord. Gen. Bobrikow wurde 
durch den Hals und in den Magen 
geſchoſſen. Er wurde in ein Hojpital 
in Seljingfors gebracht, da er zu 
ichwer verwundet it, um nach St. 
Betersburg überführt werden zu kön— 
nen. Schaumann war ein Advofat. 
Gr war Mitglied des finländijchen 
Patriotenvereins, und die That wur— 
de offenbar begangen, um wegen der 
Unterdrücdung der Finländer Rache 
an Bobrifom zu nehmen. Der Ge: 
neral Graf Babrikow, der im Jahre 
1899 zum &eneralgouverneur bon 
Finland ernannt wurde, hatte fich in 
jehr furzer Zeit außerordentlic um 
populär gemacht, da er mit einer ge- 
radezu grenzenlofen Willfür Die 
Nuffifizierung Finlands durchzujegen 
verfuchte. Seine Politik hatte jchon 
im Jahre 1902 blutige Krawalle in 
SHeljinafors zur Folge, jie wurden 
aber von den Koſaken unterdrückt. 
Die letzte von Bobrikow defretierte 
Swangsmaßregel datiert vom März 
d. 3. In einer damals erlafjenen 
Proflamation verbot er den Bewoh 
nern, ihre Fenſter „zu ungewöhnli- 
cher Stunde“ dunkel zu machen. 
Leute, die es wagten, vor 10 Uhr 
abends zu Bett zu geben, wurden 
ſchwer beitraft. Dieſe Mahregel war 
eine Folge der Weigerung der Fin: 
länder, ihre Häufer zu Ehren des Be- 
ginns des Krieges mit Japan zu illu— 
minieren. Zwei Tage nach dem 
Attentat beſprach der Bizepräfident 
des finifchen Senats Linder in Unter— 
redungen mit dem Miniiter des In— 
nern von Plehwe die Politik der ruf- 
fifjhen Regierung in Finland nad) 
der Ermordung des Generalgonver- 
neurs PBobrifom. Der Miniiter er- 
flärte, ein Gegner harter Maßnab- 
men infolge der Handlungen eines 
Mannes zu jein. da die Anfichten des- 
felben nur von einer Fleinen Minder- 
beit der Bevölferung des Herzogtums 
geteilt würden, aber er wollte em- 
pfehlen, daß die Politik des Generals 
Bobrifow fortaefekt werde. Die 
frage, ob der finifche Landtag einbe- 
rufen werden foll oder nicht, wird 
jeßt in Betracht gezogen. Es iſt dar- 
auf hingewieſen worden, daß die 
Schwedische Partei gegen die Sitzung 
des Landtages ift, da es ficher ift, 
dab dadurd ihr Einfluß vermindert 
wird. Dem PBernehmen nad hat 
Herr Linder ernitlich empfohlen, dat 





Wahlen von Mitgliedern für den 
Landtag gehalten werden. 





Yoyalitätsrefolntion des finländijchen 
Senats. 
Seljingforz, 24. Juni. — 
Der Senat hat anläßlich der Ermor- 
dung des General-Gouverneurs Bo- 
brikow eine Nejolution angenommen, 
die in jehr ftarfen Ausdrücken abge- 
faßt ift. Der Senat „verdammt aufs 
fräftigftte Schaumanns graufames 
und hinterliftiges Verbrechen“ und er 
verdammt auch die Agitation, „die 
von einer Anzahl illoyaler Leute“ 
unterhalten wird, und ‚die Gefahr, 
zu der diefe Agitation führen Fann. 
Zum Schluß fordert der Senat jeden 
wahren Bürger auf, an der Erhal- 
tung der Ordnung mitzuwirfen und 
feine Anstrengung zu fcheuen, irgend 
welche Sandlungen zu verhindern, die 
Finlands Volk des Vertrauens beran- 
ben fönnten, daß feine Souveräne 
während der jahrhundertelangen An- 
bänglichfeit an die mächtige ruffische 
Krone, unter deren Negierung Fin- 
(and fich aeiftig und materiell ent- 
wickelt hat. 
Defterreich-Iingarn, 
Bıudapeft, 29. Suni. — Die 
Mörder des Abgeordneten Eremits 
wurden in Gzegedin troß ihres 
Schuldbefenntniffes unter ungeheu— 
rem Jubel des Publikums freigeipro- 
chen. Mladen und Georg Sibrul be- 
fannten, daß fie den Mord begangen 
hätten, weil Eremit3 ihren Water bei 
einer Gutsübertragung um 240,000 
Kronen betrogen habe. Zu Ende Ja— 
nuar Tauerten fie dem Mbgeordneten 
vor dem Bezirfsaericht auf und feuer- 
ten ihre Nevolver auf ihn ab. Er 
wandte fich zur Flucht, alitt aber aus, 
und fiel zu Boden, worauf ihm Mla- 
den Sibrul mit einem eifernen Stod 
die Sirnfchale zertriimmerte. Die ge- 
richtlihe Verhandlung ergab, daß 
Eremits die Bewohner Grok-Refin- 
das in unerhörter Weife ausgeſaugt 
hatte. Er war der Schredfen der aan- 
zen Bevölkerung, welche er fait an 
den Bettelftab brachte. Sunderte von 
Familien wurden durch Betrug, Wu— 
cher und die härteſte Bedrückung rui— 
niert. Eremits war reich und mäch— 
tig geworden, und die Gerichte hatten 
nicht gewagt, gegen ihn vorzugehen 
und ihm das Handwerk zu legen. 








Tibet. 

Gyangtſe, 29. Juni. — Ein 
Lama kam heute unter einer Frie— 
densflagge von den Tibetanern und 
erſuchte um Waffenſtillſtand bis zur 
Ankunft von Beamten aus Lhaſſa, 
welche mit der britiſchen Expedition 
verhandeln wollen. Die Briten wol- 
Ten auf Verhandlungen eingehen, vor- 
ausgefekt, daß die tibetanifchen Be— 
amten hinreichende Vollmacht haben. 


Naifulis Beftrafung verlangt. 


London, 27. Juni. — Es wird 
berichtet, daß ſowohl Großbritannien 
wie auch die Ver. Staaten an den 
Sultan von Maroffo das Berlangen 
gejtellt haben, daß der Bandit Nai- 
fuli, welcher den Amerifaner Berdi- 
caris und den Engländer Barley ge- 
fangen genommen hatte, eremplarijc 
bejtraft werde. In Tanger hält man 
die Beſetzung von Maroffo durd) ir- 
gend eine Macht fir umausbleiblich, 
da der Sultan nicht imſtande iſt, der 
obigen Forderung mit dem nötigen 
Nachdruck folgezuleijten. 

Tanger, 27. Suni. — Berdi- 
caris iſt infolge feiner unlängst durch— 
gemachten Strapazen unpaßlid. Er 
wird aber imſtande fein, mit feiner 
Familie Tanger am 28. Juni auf der 
Fahrt nad) Europa zu berlafjen. 


6000 Armenier getötet. 

London, 27. Juni. — Der Pa— 
rifer Rorrefpondent der „Daily Mail“ 
meldet, er habe aus ficherer Quelle er- 
fahren, daß die armenifchen Dörfer 
Darmet, Ndefelpoum, Mrnift, Kara, 
Vertock und Mefrodon von den Tür- 
fen geplündert und niedergebrannt 
wurden. Der größte Teil der Be- 
twohner wurde maſſakriert und e8 
wird nach mäßiger Schäßung gemel- 
det, daß die Kurden mindeitens 6000 
Armenier, Männer, Frauen und Rin- 
der, ermordeten. Nicht weniger wie 
2000 Frauen und Rinder fliichteten 
nah Mouch, wo reguläre türkiſche 
Truppen jtehen. 


Schweden nnd Norivegen. 


Stodholm, 29. Juni. — Der 
frühere Sefretär der japaniſchen Ge— 
landtichaft in St. Petersburg, Akid— 
zuki, it zum japaniichen Gefandten 
in Stocholm ernannt worden. Der 
friihere Gefandte Kurino war fomohl 
für ©t. Petersburg wie fir Stock— 
holm bevollmächtigt. 








Gerechte Strafe. 


Tony Echoeler, ein überaus bru- 
taler, aller anftändigen Erziehung er- 
mangelnder Burfche, welcher es im- 
mer darauf abagefehen hatte, die Ruß— 
länder und Polen, welche bei Cour— 
tenay, Norddakota angesiedelt find, 
zu chifanieren, hat vorige Woche, al3 
er mit feinem Wagen auf das Land 
des Herrn Kohn H. Reid fam und fich 
wieder in flenelhafter Meife benahm, 
einen gehörigen Denfzettel befom- 
men, denn Herr Need brachte ihn vor 
Gericht und Schoeler mußte dort fei- 
nen &eldbentel um $62 erleichtern. 
Der rohe Bırrfche, welcher mit feinem 
Fuhrwerk ſonſt immer iiber bliihende 
Felder feinen Weg nahm, fuhr die- 
ſes Mal vom Gericht aus anständig 
auf der Landitraße heim. Wer nicht 
hören will, muß fühlen. 





6. Juli 


Verbrecheriſche Fahrläffigfeit. 


Das furdtbare Unglück auf dem 
Erfurfionsboot „General Slocum“ 
iit allem nad) die Folge einer boden- 
lojer Nachläffigfeit gewefen. Am 
Montag begann der Inqueſt des Ko- 
roners iiber den Tod der Opfer auf 
dent Erfurfionsdampfer, und wurde 
dabei folgendes Fonjtatiert: 

Daß die Mannjchaft des Dampfers 
eine aus Leuten zufammengewürfelte 
Sejellichaft war, welche für die billig- 
ten Löhne arbeiteten. 

Daß der erjte Maat, Edward Flan- 
nagan, ein GEifenarbeiter war, der 
nicht fiir den Boten eines erjten 
Maates lizenfiert war. 

Dat die Mannjchaften Feine Löſch— 
übungen vorgenommen hatten. 

Daß viele der Decfarbeiter erit jeit 
wenigen Tagen auf dem Dampfer 
in Dienſt jtanden. 

Daß das Feuer in der borderen 
Cabine ſchon entdecft wurde, als es 
noc) jo gering war, daß man es faum 
jehen Fonnte. 

Daß die Inſpektion des Dampfers 
durch) die Bundesinjpeftoren eine 
Farce war. 

Da Frauen ertranfen, ‘welche ver- 
faulte NRettungsgürtel angelegt hat— 
ten. 

Dat der Löjchichlauch wertlos war” 
und platte, jobald das Waſſer ange- 
dreht wurde. 

Bei dem Verhör' wurden auch Nech- 
nungen für Nettumgsgürtel und 
Schläuche vorgelegt, die angeblich in 
jiingerer Zeit nad) der „&eneral Slo— 
cum“ geliefert wurden. Bei näherer 
Prüfung aber ftellte es fich heraus, 
daß jene Rechnungen für den Dam- 
pfer „Srand Republic“ gelautet hat— 
ten, daß fie aber nachträglich gefälicht 
wurden, indem jemand in der Office 
der Schiffahrts-Gefellichaft den Na- 
men „Grand Republic” ausradierte 
und dafür den Namen „General SIo- 
cam“ ſubſtituierte. Die Bücher der 
Schiffahrts-Gefellfchaft waren am 
Montag nicht zur Stelle, obgleich die 
Beamten jchon Samstag den Befehl 
erhalten hatten, ie am Montag zu 
produzieren. Weber dieje fchauerliche 
sabrläffigfeit fpricht fich ein Tage— 
blatt wie folgt derb aus: „Die über 
1000 Menſchen, meist " unfchuldige 
Kinder und ahnungsloſe Frauen, die 
auf dem Unglücksdampfer „Slocum“ 
das Yeben verloren haben (mit den 
Leichen, die immer noch ange- 
ſchwemmt werden, wird die Zahl der 
Umgekommenen ſicher diefe fürdhter- 
liche Höhe erreichen) find auf der ei- 
nen Seite der Habſucht (der 
Tampfergefellichaft) und auf der an- 
deren Seite dem Schwindel (der 
Politifer) zum Opfer gefallen. Um 
möglichit viel Gewinn einzuftreichen, 
parte die Gefellfchaft an der Aus— 
ſtattung des Schiffes wie an der Be- 
mannung. Und um ihren Schwindel 
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zu pflegen, jegten die Bolitifer poli- 
tiiche Werkzeuge als Inſpektoren ein. 
die nichts vom Schiffsweſen verjtan- 
den, oder joweit jie etivas davon ber- 
itanden, nichts jehen wollten oder 
durften. Was die Gejelljichaft be- 
trifft, jo ijt fie nicht die einzige Schul- 
dige. Sie hat an den anderen Gejell- 
ichyaften würdige Genojjen. Und was 
den politiſchen Schwindel betrifft, jo 
iit derjelbe allgemein. Wan begegnet 
ihm auf Weg und Steg überall, wo 
irgend etwas krumm geht. Die 
Schuldigen in den „Slocum“-Falle 
jind darum in viel weiteren 
Kreijen zu juchen, als eine das Licht 
jcheuende Welt gerne gezeigt haben 
möchte. Aber es muB gezeigt wer- 
den. Diefe Ururjachen müſſen 
aufgedeckt werden, wenn es bejjer 
werden joll.“ 
(Ehr. Botjd).) 
Das Urteil. 

Als die SKoronersgejchworenen, 
welche das Unglück des „Seneral Slo— 
cum“ unterjuchen, heute zu ihrer Sit— 
zung zujammentraten, war Kapitän 
Ban Scaid, der Kommandeur des 
Unglüdsjchiffes, der erjte Zeuge. Er 
wurde in einem Krankenſtuhle nad) 
dem Sigungsjaale gebracht. Auf Be- 
fragen erflärte er, daß er feit 13 
Sahren Lizenz als Schiffsführer be- 
jite und der erſte Kommandeur des 
„Slocum“ feit dejjen Indienſtſtellung 
gewejen jei. Er habe jedoch nichts mit 
der allgemeinen Ausrüſtung des 
Schiffes und mit den VYebensrettungs- 
borridhtungen zu thun gehabt. In 
jeder Saiſon habe er in Gemeinſchaft 
mit dem Kapitän Peaſe die Musrii- 
tung des Schiffes unterfucht. Der 
Bundesinſpektor habe feit 1891 ei- 
nige Nettungsalirtel als untaualıh 
erflärt, und er jelbjt habe deren etiva 
30 fortgeworfen. Im Laufe des Ver- 
börs gab er eine genaue Erklärung 
jeiner Handlungsweiſe, als ihm die 
Meldung gemacht wurde, daß das 
Schiff in Brand geraten jei, md 
warum er Ddasjelbe nad) North 
Brother Island gebracht habe. Das 
Feuer jei von Anfang an jo fürchter- 
lich gewejen, dab Feine Nettung mög- 
li war. Es fei unmöglich geweſen, 
das Schiff an einer anderen Stelle 
mit ebenſo quter Aussicht, die Men- 
ichen zu retten, ans Land zu bringen. 
Wenn behauptet werde, "ein Junge 
babe ihm bereits an der 90. Straße 
mitgeteilt, daß euer an Bord ausge- 
brochen, jo ſei dies einfach eine Un— 
wahrheit. 

Der Kapitän behauptete dann, daß 
er diefes Frübjabr mit feinen Leuten 
jämtlihe auf dem Schiffe befindli- 
den Rettungsgürtel unterfuchte. Der 
Bundes-Anfpeftor Lundberg babe, 
ebenfalls etliche der Gürtel ımter- 
jucht, aber feinen derjelben ins Waſ— 
jer getaucht und auch nicht fejtgeftellt, 





welches Gewicht jie tragen konnten. 
Weder er nod) der Inſpektor, welcher 
den „Slocum“ bejucdhte, Haben die 
Waſſerſchläuche geprüft, und auch die 
Yebensrettungsboote jeien nicht une 
terjucht worden. Er habe vor dem 
15. Juni drei Feuerübungen zwijchen 
den Deds abgehalten, bei welchen den 
Xeuten gezeigt wurde, wie im „alle 
eines Feuers die Schläuche zu hand- 
haben jeien. Der Bertreter der Knik— 
terboder Dampfſchiffahrts - Gejell- 
ſchaft unterbrad) wiederholt das Ver— 
hör, indem er dem Zeugen den Nat 
gab, nicht zu antworten, und ferner 
protejtierte er gegen die Art und 
Weije, in welcher jeitens des Koro— 
nergerichts die Unterjuhung geführt 
werde, bis ihm jehließlic der Koro— 
ner zu verjtehen gab, daß man kurze 
Umjtände mit ihm machen werde, 
wenn er ſich nicht ruhig verhalte. 
Nachdem der Kapitän Ban Schaid 
entlajjen worden var, wurden meh— 
rere andere Perſonen verhört, welche 
während des Feuers auf dem Danı- 
pfer waren. Frank Prawdziki, der 
an der 85. Straße das Feuer bemerkt 
hatte, will das dem Kapitän gejagt, 
von ihm aber die Antivort erhalten 
haben, daß er ſich um jeine eigenen 
Angelegenheiten bekümmern jolle, 
Seine ganze aus fünf Mitgliedern 
bejtehende Familie iſt umgekommen. 
Der Koroner O'Gorman, welcher auf 
Worth) Brother Island anlangte, 
nachdem der „Slocum“ auf den 
Strand gelaufen war, fand Rettungs— 
gürtel, die in einem verrotteten Zu— 
itande waren. Sie waren zerrijjen 
und mit etwas gefüllt, das wie Pul— 
ver hervorriejelte. Der lofale Bun- 
desinjpektor General James A. Du- 
mont, der unmittelbare Vorgeſetzte 
des Inſpektors Lundberg, erklärte, 
daB alle Yebensrettungsaürtel, welche 
bon den Bundes-Inſpektoren geneh- 
migt werden, zuerjt ins Waſſer ge- 
worfen werden müſſen, ehe jie abge- 
jteınpelt werden dürfen. Xundbergs 
Pflicht in Betreff der Nettungsgürtel 
jei nur die geivejen, nachzujehen, ob 
2550 in anscheinend zufriedenjtellen- 
dem Zuſtande vorhanden feien, denn 
nachdem diejelben mit dem Stempel 
der Ver, Staaten verjehen waren, 
babe er annehmen müfjen, daß fie jich 
auch in autem Zujtande befänden. 
Als ihm Herr Sravan einen in ver— 
rottetem Zuſtande befindlichen Ret— 
tungsgürtel vorlegte, der einer auf 
dem Grunde des Fluſſes Tiegenden 
Leiche abgenommen worden war und 
ihn fragte, ob er ihn für aut befinden 
wiirde, jagte er, daß der Gürtel jei- 
ner Meinung nach aut aenug jei, um 
einen Menjchen zu retten. Durch wei- 
tere Zeugenausſagen wurde fejtge- 
ſtellt; daß 950 Yeichen geborgen wor- 
den feien. Sämtliche Verunglückte, 
mit Ausnahme von 40, feien ertrumn- 
fen. 


Das Gejchiworenengericht hat heute 
folgendes Berdift abgegeben: 

Der ungeheure Berlujt von Men- 
jcyenleben auf dem „&eneral Slo- 
cum“ war eine Folge der Mikwirt- 
ſchaft der Direktoren der Knickerbocker 
Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft. — Der 
Kapitän Van Schaick iſt kriminell ver— 
antwortlich. — Der Kapitän Peaſe 
von der „Grand Republic” als Ober- 
befehlshaber der Flotille der Dampf— 
ihiffahrts-Gejellichaft, ijt ebenfalls 
friminell verantwortlich, weil er es 
unterlajjen bat, den „Slocum“ in 
geeigneter Weije mit Löſchvorrichtun— 
gen auszurülten. — Der Maat Zlan- 
nagan handelte wie ein Yeigling. 

- Die Bundesbehörden jollen von 
der Handlungsiveije des Inſpektors 
Yundberg in Kenntnis gejegt werden. 

Der Koroner Berry hat VBerhafts- 
befehle gegen die Direktoren und Be— 
amten der Dampfichiffahrts-Gejell- 
ſchaft ausgeitellt. Der Inſpektor 
Yımdberg und der Maat Ylannagan 
wurden unter je $1000 Bürgjchaft 
gejtellt. 


Keine Auskunft. 

New Nor, 27. Juni. — Die 
Sejchivorenen des Koroners, welche 
das Unglück auf dem Dampfer „Ge- 
neral Slocum“ unterjuchen jollen, 
wurden heute nad) dem Wrad des 
verbrannten Schiffes im Erie-Bajin 
gebracht und nad) einer Befichtigung 
desjelben und der Vernehmung meh— 
rerer Zeugen fuhren ſie mit einem 
Bolizeipatrolboot die Route entlang, 
welche der Damıpfer an dem Unglüds- 
tage verfolgt hatte. Der Comman- 
der Winslow von der Marine, wel- 
cher mit dem General Wilfon von der 
Armee jeitens der Bundesregierung 
die Sache unterjuchen fol, war auf 
dem Schiffe als der Koroner und die 
Sejchivorenen eintrafen. Der Com- 
mander Winslow war in Begleitung 
des Bundesinſpektors General Uhler 
und des Dijtriftchefinipeftors Rodie. 
Er nahm eine Beichreibung des In— 
neren des „Slocum“ auf, wie, er das- 
jelbe gefunden hatte. An Bord des 
„Sloceum“ bejichtigte Koroner Berry 
und die Gejchiworenen das Schiff ge- 
nau in feinem jegigen Zujtande und 
fanden einen Saufen vermoderter 
Nettunasglürtel und Trümmer von 
„Barrels“ und Eiſenſtücken. Er 
jragte den Vertreter der Knickerbok— 
fer Dampfichiff-Gejellichaft, Anwalt 
Terrence MeManus, ob er zugeben 
wiirde, daß dies die Stelle fei, an 
welcher das euer zuerjt entdeckt 
wurde. Derjelbe weigerte fich jedoch, 
irgend etwas zuzugeben und der Aſ— 
jiitenzingenieur Edwin Brandow 
wurde gerufen und beantivortete als 
Zeuge die Frage in bejahendem Sin- 
ne. Der frübere Feuerwehrmarſchall 
Thomas %. Freel jagte daß er den 
Schiffsraum an dem Tage unter- 
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Taubheit kann nicht geheilt werden 


durch Iofale Applikationen, weil fie ben 
kranken Teil des Obres nicht erreichen Lön- 
nen. Es giebt nur einen Weg, bie Taub- 
beit zu kurieren, und er ift durch Tonftitu- 
tionelle Heilmittel. Taubheit wird burch 
einen entzündeten Zuſtand ber jchleimigen 
Auskleidung der Euftachiichen Röhre ver- 
urjacht, wenn dieſe Röhre fich entzündet 
habt Ihr einen rumpelnden Ton oder ein 
unvolllommenes Gehör; und wenn fie 
ganz geſchloſſen ift, erfolgt Taubheit, und 
wenn die Entzündung nicht gehoben unb 
dieſe Röhre wieber in ihren gehörigen Zu- 
ftand verjegt werben kann, wirb das Ge- 
hör für immer zerftört werben; neun 
Fälle unter zehn werben burch Katarıh 
verurjacht, welcher nichts als ein entzün- 
beter Buftand ber jchleimigen Oberflächen 
ift. 

Bir wollen einhundert Dollars für je- 
den (durch Katarrh verurjachten) Fall 
von Taubheit geben, den wir nicht burch 
Einnehmung von Hall’s Katarrh- Kur hei⸗ 
len können. Laßt Euch umſonſt Birkulare 
ftommen, 


F. J. Cheney& Eo., Tolebo, DO. 
BI" Berlauft von allen Apothelern, 75c. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 





jucht habe, al3 das Schiff gehoben 
wurde. Er fand, dab das Feuer in 
einem der „Barrels“ gefunden wurde. 
„Wie können Sie das behaupten?“ 
„Das ‚Barrel’ jagt 8,“ antivor- 
tete Herr Freel und hielt eine der 
losgelöften Dauben hin. „Die ſchwar— 
zen Kanten zeigen, daB es an dem 
Boden und von innen aus gebrannt 
bat. An der Außenjeite jind Feine 
Brandmarfen, ausgenommen an ei- 
ner E£leinen Stelle, wo es durchge- 
brannt it.“ 

Nachdem der Schiffsraum Hinrei- 
end unterjucht worden war, fuhr 
das PBatrolboot den Fluß aufwärts. 
Der Kapitän Edward Ban Wart, er- 
jter Steuermann des Schiffes, zeigte 
den Gejchiworenen genau den Lauf, 
den der „Slocum“ genommen hatte. 
Er glaubt, daß Kapitän Ban Schaid, 
indem er das Boot nad) North 
Brother Island bradıte, das Bejte 
gethan bat, was er unter jolchen Um— 
jtänden thun konnte. Der Inqueſt 
wird woabrjcheinlic; morgen beendet 
werden. 


Waſhington, 29. Juni. — 
Der Handelsſekretär Cortelyou hat 

den beaufſichtigenden Generalin— 
ſpektor des Dampfboot-Inſpektions— 
dienſtes gerichtet, in welcher er den— 
ſelben beauftragt, durch ſeine zuver— 
läſſigſten Beamten ſofort eine Neu— 
inſpektion der Paſſagierdampfer im 
Hafen von New York vornehmen zu 
laſſen. Diejelbe joll aber keineswegs 
von den Beamten wieder ausgeführt 
werden, welche die erite Inſpektion 
vorgenommen haben. 


Am jpäten Nachmittag jtellten ſich 
der Sefretär Names K. Atkinfon und 
der Direftor Floyd S. Corbin von 
der Knickerbocker Dampfboot-Gejell- 
ihaft in der Office des Koroners ein. 
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Letztere wurde nad) Stellung einer 
Bürgſchaft von $5000 entlaffen. Der 
Koroner veriveigerte jedody Bürg 
ſchaft für Atkinfon anzunehmen, jo- 
lange er nicht die Bücher der Gejell- 
ichaft, welche bei dem Berhör ge- 
braucht wurden, übergeben habe. 
Herr AMtfinfon hatte die Bücher nicht 
bei fi und er mußte in der Office 
bleiben, bis ein Bote diejelben geholt 
hatte. Darauf wurde er unter $5000 
sitrojchaft geſtellt. 

Der Koroner Berry teilte mit, da 
er von den Herren Evans, Story und 
Derter, die anderen drei Direktoren 
der Gejellichaft, aebört habe, daß die— 
jelben außerhalb der Stadt jeien, ſich 
aber morgen einfanden und jtellen 
würden. Der Storoner erbielt aud) 
eine Telephonbotjchaft von einem Ad 
vofaten in Brooklyn, in welcher er er- 
jucht wird, den Verhaftsbefehl für 
den Kapitän Peaſe noch bis morgen 
vormittäg zurüczubalten, da ſich der- 
jelbe dann jelbjt jtellen würde. Herr 
Perry verweigerte dies jedoch und er- 
flärte, dab Peaſe verhaftet werden 
wiirde, wo er gefunden werden könn— 
te. 





Heimftattefuder. 

Omaha, Neb., 28. Juni. — 
Neun Millionen Aeres Regierungs— 
land in Nebrasfa wurden heute der 
Seimftätteregijtrierung unter den Be— 
ſtimmungen des Kinfaidgejeges, wel— 
ches den Heimjtättefuchern bis zu 640 
Mcres gewährt, eröffnet. In dem 
RBımdeslandamte in Nebrasfa hatten 
fi) viele Perfonen, darunter eine 
Menge Frauen, verfammelt, um jich 
ausgewählte Sektionen zu  fichern. 
Dieje Maſſen rangierten in der Zahl 
von 50 in North Plate bis 2000 in 
Brofen Bow; zwei Millionen Acres 
wurden am letteren Plate eingetra- 
gen. Es fanden große Streitigfeiten 
zwiichen den Leuten jtatt, die zuerſt 
die Eintragungen machen wollten, 
und in Brofen Bow glaubten die 
Beamten einige Zeit, daß fie die Maj- 
jen nicht beberrichen fünnten. Der 
Sheriff Richardſon telegrapbierte an 
den Gouverneur Micey und bat, dab 
die Miliz-Nompagnie in Brofen Bow 
den Muftrag erhalte, auszurücken. 
Der Gouverneur weigerte ſich jedod) 
nach telegraphiicher Rückſprache mit 
dem Bıundeslandagenten Reeſe, die 
Miliz einzuberufen, gab aber den 
Befehl, daß jich diejelbe fertig zum 
Dienſt machen ſolle. Eine Anzahl 
Deputgiherifis wurde einberufen, 
welche ernjte Störungen berbinder- 
ten. 





Guter Fang. 

New Norf, 28. Juni. — Einen 
quten Fang haben die biefigen Zoll- 
beamten dadurd; gemacht, daß jie den 
engliihen Dampfer „Indrawadi“, 


welcher Fürzlich aus dem Orient bier 


anfam, unterfüchten und eine große 
Menge wertvoller chinefiicher Luxus— 
artifel fanden, die insgeſamt einen 
Wert von mindejtens $10,000 haben 
mögen. Die Beamten wußten, daß 
in den chinefifchen und japanijchen 
Läden Nrtifel zum Verkauf angebo- 
ten wurden, welche ihrer Wachſamkeit 
entgangen und nicht verzollt worden 
waren. Dies veranlaßte fie, den er- 
wähnten Dampfer zu durchjuchen und 
ihre’ Bemühungen wurden reichlich 
belohnt. Die meiſten Sachen fanden 
jie in den Schlafitellen der Mann- 
ichaften und hinter einer falfchen 
Wand. 

Die Schiffsoffiziere gaben ihrem 
Erjtaunen Ausdruck umd erflärten, 
bon der ganzen Sache nichts gewußt 
zu heben. Da fich niemand als Ei- 
gentiimer der gejchinuggelten Waren 
meldete, wurden feine Verhaftungen 
borgenommen und die Sachen werden 
auf dem Auktionswege verkauft wer— 
den. 





Die Prügelſtrafe. 

Lexington, Ky. 28. Juni.— 
Im Einklang mit einem Urteils— 
ſpruch des Richters John Riley er— 
hielt der 14 Jahre alte Knabe John 
Weft, ein Farbiger, in Gegenivart 
von etiva 1000 Neugierigen 50 Beit- 
jehenbiebe. Die Anflage lautete auf 
Beſchädigung von Brivateigentumt. 
Dies iſt der zweite farbige Knabe, an 
welchen die Prügelſtrafe vollzogen 
wurde, Dem VBernehmen nach will 
Die farbige Bevölferung die Gejeß- 
mäßigfeit des Urteils auf die Probe 
ltellen. 





Tornado. 

Beatrice, Neb., 28. Juni. — 
Ein Tornado traf heute gegen’ Abend 
Beatrice, zertriimmerte eine Anzahl 
bon Gebäuden und verurjachte ander- 
wärts bedeutenden Schaden. Der- 
jelbe Sturm traf Holmesville, fieben 
Meilen ſüdweſtlich von bier, zertriim- 
merte viele Gebäude und tötete Frau 
Harris und ihren Sohn. Mehrere an- 
dere Mitalieder der Familie wurden 
verletzt. 





Gegen Wetten. 

New Norf, 29. Juni. 
arogen Verſicherungsgeſellſchaften ha— 
ben einen Krieg gegen das Wetten 
ihrer Angeſtellten begonnen. Eine 
Geſellſchaft ſetzt in einem Rundſchrei— 
ben ihre Clerks in Kenntnis, daß ihre 
bloße Anweſenheit auf einem Renn— 
platz gleichbedeutend mit ſofortiger 
Entlaſſung ſei. In einem großen 
Ladengeſchäft fand man, daß jugend- 
liche Verkäufer und fogar die „Caſh— 
Girls“ fich mit Wetten befaßten und 
zwar durch die Vermittelung eines 
Agenten, der Wetten im Betrage von 
10 Gents und dariiber entgegen- 
nahm. 


— Die 


Der General Bell. 

Gripple Greef, Col, 27. 
Juni. Der General Sherman M. 
Bell, welcher augenblicklich in Teller 
County regiert, veröffentlicht folgen- 
des: 

„Es werden 10,000 Lügen über 
mic) verbreitet. Ich jtehe unter dem 
Befehl des Gouverneurs von Colora- 
do, welcher die Ruhe und den Frieden 
zu erhalten wünſcht und mich benad)- 
richtigt hat, darauf zu jehen, daß die 
Weſtern Federation weder direkt noch 
indireft weitere Mordthaten begeht. 
Diejen Befehl werde ich durchführen. 
Was nun die Verhängung des Bela- 
gerungszuftandes iiber Denver anbe- 
langt, jo ift daS Sache des Gouver- 
neurs. Sollte er eine ſolche Maßre— 
gel fir nötig halten, jo bin ich fein 
Seneraladjutant, welcher die Militär- 
macht in Colorado fommandiert und 
darauf jehen wird, daB Hunderte von 
ichlechten Menjchen deportiert wer— 
den. Wenn der Kriegszuſtand ſchließ— 
lich aufgehoben wird und die Bürger 
es fiir gut befinden jollten, das Bolf, 
welches ich deportierte, wieder zuriic- 
zurufen, dann iſt das ihre Sache. 
Stein Menfch, der zu arbeiten winscht, 
bat etiwas zu befürchten, aber dieje- 
tigen, welche nur mit dem Maul ar- 
beiten, müſſen über die Grenze, vor- 
ausgejegt, Gouverneur Peabody giebt 
mir den Befehl dazu.” 


Der verſchwundene Loomis. 


Waſhington, 29 Juni. - 
lleber das Schickſal des Frederick Kent 
Loomis, der am 20. Juni nahe Ply— 
mouth bon dem Dampfer „Kaiſer 
Wilbelm II.“ verjchwand, wei man 
bier immer noch nichts Gewiſſes. Die 
bejchivorene Ausſage des Herrn 
Flamm, welcher gejehen haben will, 
daß Herr Loomis in Plymouth ans 
Yand jtieg, veranlaßt die Behörden 
in Berbindung mit anderen Umſtän— 
den zu dem Glauben, daß jeitens des 
Herrn Flamm ein Irrtum vorliegen 
müſſe. Sollte aber fein Irrtum vor- 
liegen, jo neigt man fich bier der An- 
jicht zu, daß Herr Loomis von feinen 
Freunden nach einer Anstalt gebradıt 
wurde, wo er ſich jo lange aufhalten 
werde, bis er ich von feiner „Ber- 
ſtreutheit“ erholt habe. 


Ein Wechjelblatt jagt: „Der radi- 
fale Flügel der demofratiichen Bar- 
tei bezeichnet William J. Bryan als 
den Dowie der Demofratie. So wie 
der Prophet Dowie jeiner Angabe 
zufolge den Allmächtigen auf der 
Erde vertrete, jo jpiele ſich Bryan als 
der politiſche Elias auf, der überall 
die demofratijche Partei zu vertreten 
babe. Dowie und Bryan fünnen e8 
jeßt unter ſich ausmachen, wer ich 
über diefen Vergleich am meijten zu 
freuen bat.“ 





6. Juli 


Sterbefälle. 





Bowman Am 16. Juni 1904 
in Bowmanspille, Ba., Lea Bowman, 
im Alter von 89 $., 19 T. KLeichen- 
feier wurde geleitet von W. S. Gott- 
ſhall und Bilhof Benj. Weaver. 
Friede jeiner Aſche! 

Grijber.— Am 27. April 1904 
jtarb Schw. Fränna Grijher, im Alter 
von 76 3., 2M., 27 T. Möge Gott 
die Hinterbliebenen tröjten. 

Sprenfle — Brwer €. 2. 
Sprenkle, nahe Menges Mills, York 
Go., Pa., jtarb am 13. Juni 1904 im 
Alter von 723.,D5M., 7 T. Er war 
unverbheiratet und hinterläßt Drei 
Brüder feinen Tod zu beweinen. 

Snable. Am 24. Mai 1904, 
in Gambria Co, Ba., Hannah 
Snable, im Alter von 85 J. 8 M., 
IT. Sie wurde am 27. zur Ruhe be- 
itattet. Levi Blaud. 

Short. — %eter Short wurde 
am 18. April 1826 in Franfreich ge- 
boren und jtarb am 26. Mai 1904 in 
Fulton Co. D. Er binterläßt 8 Kin— 
der, 61 Enfel und 22 Urenfel. 

Eberjole — Anna Eberjole 
ſtarb am 16. Juni 1904, im Alter 
von 78 J. 4 M. 16 T. KXeichenfeier 
wurde geleitet von Pred. Chr. Good 
und Bilchof Kohn Nice. Tert: oh. 
11, 25. 

Unwetter. 
Petersburg, Ind., 29. Juni. 
Ein furdtbarer Wind und Hagel- 

ſturm, der während des prächtigjten 
Sonnenſcheins über unjere Gegend 
berzog, hat Weizen- und Kornernte 
ungebeuren Schaden gethan. Mich die 
Fruchtbäume ſollen ſchwer gelitten 
haben. 


Soll helfen. 

Fort Wayne, Ind. 28. Juni. 

Die Fort Wayne Federation of La— 
bor bat Nejolutionen angenommen, 
in welchen die Handlungsiweije der 
Behörden Kolorados während der 
jüngſten Arbeiterunruben in Teller 
County verurteilt und der Präfident 
Roofevelt erfucht wird, ſolche Schritte 
zu thun, daß jedem Bürger Colora- 
dos jeine unbejtreitbare Rechte auf 
Leben, Arbeit und Streben nad Glück 
garantiert werden. 
Hilf Dir ſelbſt and nimm Puſhkuro, 
um Did) jicher, ſchnell und billig von 
den folgenden Leiden zu befreien: 
Rheumatismus, alle Blut- oder Ner- 
venleiden, Herz-, Magen- oder Zeber- 
franfheiten. Seine Medizin kann fol- 
che Heilungen erzielen wie Puſhkuro. 
Zum Beweife nimm diejes Mittel, 
jelbit wenn Aerzte und alles andere 
fehlgeichlagen hat. Erfundige Dich 
über diefe Arznei, indem Du an Dr. 
Puſcheck, Chicago, jchreibft, um Dir 
jein Puſhkuro-Büchlein frei zuzufen- 
den. Poſtkarte mit Deinem Namen 
und Adreſſe genüat. Merztlicher Nat 
frei. Schreibe gleich). 











1904. 





50 Acres gebrochen und eingejät. 





dingungen zu verkaufen. 


ſeht die Herbert-Gegend. 


und 


Agenten: 


: 
* 
* 
* 
* 
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* 
* 
* 
* 
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! Die 


Mennounitiſche Anſiedlung 


bei 


Herbert, Alliniboin, Kanada. 


Diefe deutfche-Anfiedlung, die fich von der Haupt-Bahn der E. 

P. R. Co., etwa 100 Meilen weſtlich von Regina, bis zum Süd- 

* Saskatchewanfluß ausdehnt, macht vortreffliche Fortſchritte. 
milien wohnen ſchon dort, und ſind ſehr zufrieden; ſie freuen ſich, daß 
ſie Herbert zu ihrer Heimat gemacht haben. Viele haben ſchon 20 bis 
Der Weizen, Hafer, Gerſte, Flachs 
und Kartoffel, ſowie Gartenſachen ſehen ſchön aus. Dienstag, den 
21. Juni hatten wir nach jener Gegend eine Exkurſion von über 
100 Perſonen, aus Manitoba und Janſen, Nebraska, wovon die 
meiſten Land kauften und Heimſtätten verſchrieben. 
noch viel, des allerbeſten Landes zu $6.00 bis $7.00 auf leichte Be- 
Heimftätten find noch viele offen. 
Landloſe oder Auswanderungsluftige, ſowie folche, die ihr Geld ficher 
und mit gutem Verdienst anlegen wollen, laden wir ein. Kommt und 


Um nähere Auskunft wende man fich an 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Neb,., 


THE MOOSE JAW SASKATCHEWAN LAND CO,, 


F. %. Siemens, Altona, Manitoba, 

J. D. Dued, Winkler, Manitoba. 

John A. Wiens, Rofthern, Manitoba. 
Beter $. Loewen, Rofenort, Manitoba. 
Beter Loewen, Hilleboro, Kanſas. 
Cornelius J. Klaſſen, Janſen, Nebraska. 
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Wir haben dort 


Alle 
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Moose Jaw, Assiniboia. 





Auf dem Geleife. 

Shelby, D., 28. Juni. — Auf 
dem Geleife nahe Shelby Junktion 
fand man die Leichen der Arbeiter 
Names Powell, Sohn Haley und 
Andr. Knapp, welche während des 
Sturmes Schuß unter einem Fracht— 
wagen geſucht hatten und im Schlaf 
iiberfahren wurden. 








»Blutmfeeven 


medtauik, ale gefundes Blut, ya die * u. 
dauung. Be 81.00 in Apos 
-. oder von Dr. ©. Pusheck, Chicago, 


© 





Heilt die Winden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei⸗ 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge- 
ſchwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Quiney, 
Drüfen:Anihwellung, Ringwurm, Saljfluß, Ner- 
venleiden, Katarrh. Merztlider Nat und Zeugniſſe 


frei. 

Mrs. Anna Halver, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Vickee, —— te, blind 8 Jahre; 
Pir. ®. Goot, blind 50 Jahre; Mr. ©, Xhiffen, 


Noienort, Morris, Man., b ind 9 Jahre un. ſ. w. ges 


beilt. 
DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 


Die nadte Wahrheit. 


Alle Krankheiten, welche unreinem 
Blut oder gejtörter Verdauung ent 
jpringen, fünnen durch Fornis Alpen 
fräuter Blutbeleber jchnell und dau- 
ernd geheilt werden. Der Blutbeleber 
iſt jedoch nicht in Apothefen zu haben. 
Er wird nur durch Zofalagenten oder 
direft durch) Dr. Peter Fahrney, 112 

114 ©. Hoyne Ave,, Chicago, IU., 
verfauft. 





Ruſſiſch⸗ japauiſcher Kriegsatlas für 
10 Cents. 


Drei fein kolorierte Karten, jede 
14 x 20; gebunden in paſſender 
Form für Randbemerfungen. Die 
Lage im Djten in Einzelheiten darge- 
jtellt; herausgegeben von der Chi- 
cago & North-Wejtern R’y.; verjandt 
nad; Empfang von 10 Eents in Brief- 
marfen von 

N.M. Breeze, 435 Vine 
St., Cincinnati, Ohio. 





The Chicago & North-Western is the 
only double track railway between 
Chicago and the Missouri River. 


AxAXXXXÆXAXAÆAXÆXXÆXAÆAXÆXXÆAXXASX 


Aennonitiſche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


Marftbericht. 


Ebicago, 1. Zuli. 
Rindvieh. Die heutige Zufuhr be- 
trug 600. Die Vreiſe fiellten fich wie 
folgt: Stiere, $4.00—6.00; Stoders und 
Feeders, $2.50—4.25; Kühe, $2.75— 
4.75; Heifers, $2.25—4.50; Kälber, $8.50— 
5.50; Bullen, $2.00—4.25. 


Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug 8,000. Die Breije ftellten fich mie 
folgt: Leichte Sonte, $5.10—5.35; Ge- 
miſchte Sorte, $5.%0—5.50; Schwere 
Sorte, $5.20—5.524. 


Schafe. Die Heutige Zufuhr betrug 
2,000. Die Preiſe ftellten fich wie folgt: 
Schafe, $325—5.25; Lämmer, $3.50— 
7.40 


DOmaba, Nebr., 2. Juli. 


Rindvieh. Zufuhr 200, Marft 
unverändert. Native Stiere, $450 
—6.20; Kühe und Heifers, $3.00- 4.50; 


Canners, $1.50—2.75; Stoders-und Fee⸗ 
ders, $2.50—4.20; Kälber, $2.50—5.25; 
Bullen und Stage, $2.50—4.50. 


Schmweine. Zufuhr 8500. Markt 
5 Cents höher. Schwere, $5.20—5.25; 
gemilchte, $5.15—5.20; leichte, $5.00— 
5.174; Ferkel $4.50—5.00; Durchichnitts- 
verfäufe $5.174—5.20 


SS dh a fe. Zufuhr 200. Markt 
ichwach. Weftern Jährlinge, $3.75—4 25; 
Emes, $3.00—3,50; gewöhnliche und Sto- 
ders, $2.50—3.25; Widder, $3.50—4.00; 
Lämmer, $5.00—$6.00, 


Auswärtige Märtte, 


New Vork, 1. Zuli. 
Weizen — No, 2 rot, $1.07. 
Korn — 54. 
Hafer — 464—47kc. 
Baummolle — Midbling, Hochland, 
10.85; Mibdling, Golf, $11.10, 
Dulutb, 1. Zuli. 
Weizen — No. 2 rot, 90kc. 
Hafer — 3Tkc. 
Roggen — dor. 

St. Louis, 1. Juli. 
eigen — No. 2 rot, $1.07—1.08. 
Korn — 4Tke, 

Hafer — 44kc. 
Roggen — 68. 
Cincinnati, 1. Juli. 
Weizen — No. 2 rot, 81.05. 
Korn — 484— 4%. 
Hafer — 40H —Alc. 
Roggen — 76—78c. 


Rilmwautee, 1. Juli. 

Weizen — No. 2 North, 95 - Y6r. 
Korn — 48—4%. 
Hafer — 41—Allc. 
Roggen — 67—68c. 

Kanjas City, 1. Zuli. 
Weizen — No. 2 hart, 91—92c. 
Korn — 4%. 
Hafer — 414%. 
Roggen — 64c. 


Minneapolis, 1. Zuli. 


Weizen-Mebl. — No. 1 Batent - Mehl, 


$4.90- $5.00; No. 2, 480-4.%; No, 1 
„Clear“, $3.45—3 55: No. 2, 82.46. 
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Eine halbe Million Acres 
Regierungsland offen zur Pefichti- 
gung im füdöftlichen Süddakota. 

Die Chicago & North Weftern iit 
die direfte Bahn von Chicago nad) 
Boneftiel an der Grenze der Reſer— 
bation. 

Sendet ein zwei Cent-Poſtmarke 
für ein Bamphlet, “New Homes in 
the West.” Es enthält arten und 
eine volle Befchreibung vom „Berlo- 
fen“ und der Befchaffenheit des Lan- 
des. 


A. H. Waggener, 22 .Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





330.00 nadı Colorado und zurüd, 


lleber die Chicago Union Pacific 
und North Weſtern Bahn. Täglich 
bon Chicago nach) Denver, Col., Co— 
lorado Springs und PBueblo, während 
de3 ganzen Sommers, Verhältnis— 
mäßig billige Preiſe von allen Plät- 
zen im Oſten. 

Nur eine Nacht von Chicago nad) 
Denver. Täglich zwei Schnellzüge. 

W. B. KNISKERN, P. T. Mgr. 





Ausflug nadı Yellowſtone Park. Das 
Billet det alle Auslagen — per: 
ſönlich geleitete Neifepartie, 


„Ihe Nellowftone Parf Special“ 
verläßt Chicago am 3. Auguſt über 
die Chicago & North-Wejtern Eijen- 
bahn. Bullmans Palaſt Schlafwag- 
gone, Speife- und Gepächwagen nad) 
Nellowitone Park und zurüd; Fein 
Zugwechſel. Aufenthalt an etlichen 
Plätzen zur Befichtigung der Yand- 


ichaft. Das Billet deckt alle Ausla— 
gen; erjter Klaſſe Bedienung. Illu— 


ſtrierte Beſchreibungen ſendet auf 


Verlangen 
N. M. Breeze, Gen. Agt. C. & N.-W. 
R’y, 435 Vine St., Cincinnati, Ohio. 


— 








Die Roſebud Nefervation 

wird im Xuli zur Befiedlung offen. 

Mer Näheres über Zeit, Negiitrie- 
ren, Berlofen und Termine oder über 
Beichaffenheit des Landes, des Ali- 
mas, den Forderungen der Negierung 
willen will, der ſchicke uns zwei Cents 
und wir jenden ihm ein Pamphlet, 
„New Homes in the Weit“, heraus— 
gegeben vom Pafjagier-Departement 
der Chicago & North Wejtern Bahn, 
oder man jpreche bei irgend einem un— 
ferer Agenten vor und er befommt, 
was er wünſcht. 

A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 





Blindheit Der Pferde kuriert. — 
Für Augenentzündung, Mondblindheit 
und andere wehe Augen ber Pferde, bat 
die BARRY CO, Iowa City, Iowa, ein 
ficheres Heilmittel. 1-22-05 
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STERLING FOUNTAIN PEN co 


Senden Sie uns 81.25 und wir werden Ihnen einen Federhalter, beftändig mit Tinte gefüllt (Sterling Fountain Pen), verjehen mit einer No. 3 14k goldenen Feder 
wie oben angezeigt garantiert per Poft zufenden. Der gewöhnliche Preis ift $1.75; aber die Lejer der „Rundfchau” erhalten ihn für 81.25. Man gebe an ob eine grobe oder 


feine Feder gewünjcht wird. 





MENNONITE PUBLISHING CO. 





ELKHART, IND. 
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Das Rand der ſicheren Ernten 


und wo 
kein Weigen verfriert, 
ift das 


Deftlibe Wafbington, 


Ein mildes Klima; nur drei Monate Winter und in ber Zeit wird nach 
oft gepflügt. Keine Schnee- oder verheerende Stürme, Alles Getreide und Obft 
was wir in Rußland gezsgen, ſogar Weintrauben, gebeibt auch Gier. Unbe⸗ 
bautes Land $8.00 Bis $12.00, Heimftätteredhte 5200.00 und Darüber. 

Nähere Auskunft erteilt gerne Aulius Siemens, 


# Ritzville, Waſh. 
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Eine Mennonitiſche Kolonie 
bet Dakes, YHorddakota, in 


dem berühmten James River Thale. Guter Boden, wunderbares 
Weizenland. Gutes Wafler im Ueberfluß. Bahnbefürderung ver- 
züglich und der beſte Markt für die jährlichen Produkte. Kommt 
und fichert Euch, in dem Land, das mit Recht „Der Brotkorb der 
Welt“ genannt wird, eine Farm für Euch und Eure Kinder. Wir 
haben eine jchöne Strede Land zur Auswahl zurückbehalten. 
dingung: Eine Meine Anzahlung und den Reit nach Uebereinkunft. 
Dan fchreibe für nähere Erklärungen, Karte, Preisliſte u. |. w. 
Mit unfern vielen ‘ branch offices” und gut organifierten Agenten 


Be⸗ 
find wir imſtande eine Kolonie zu gründen, auch können wir den ; 
4 
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Peter BKeimer. 


* 


Anſiedlern behülflich ſein ohne Schwierigkeiten hierherzukommen. 
Alle Anfragen adreſſiere man: 
A. J. ENNS, 
Special Colonizing Agent, 
Lund Land Agency. 


19-39 


Einzige Niederlage in Rußland echter amerikanischer Uhren 


Keystone-älgin 
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WELERENENENENENENENENSNENENAISNENF ABIEENENENENANE 


MEUEHENEN 


Minneapolis, Minn. 
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niſchen Fabrikats in größter Auswahl, Uhrketten, Medaillo: 
nen, Broſchen und andere Goldſachen. 

Mein illuftrierter Katalog mit Preifen wird auf Verlangen ko— 
Adreſſe: 

20-82 Simferopol, Gouv. Taurien. 
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Itlemorial Ausgabe 
des 


Lebens: Eompaß 


für Alt und Jung, 
von Ges. H. Simons. Achte, verbejjerte Auflage. 


ix 


ftenfrei verjandt. 


XLXIXIXXXXXXLXVXIXLXLVIXLXLXXXXXX 





Das Werk zerfällt in vier Schenkt mir Eure Aufmerkſamkeit, 





Teile, nämlich: 


gebunden. 
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1. Wie wird man ein Chrift? 
2. Wie wählt man im Chriftentum‘? 
3. Wie offenbart fid) das Khriftentum? 
4. Welche Gefahren hat der Chrijt zu meiden? 
Würdig und ernft werben biefe vier Fragen in 38 Artikeln mit mehr ala 
800 Uinterabteilungen beleuchtet. Der „Lebens Compaß“ bietet fich dem Leſer 
mit einer Löftlichen Gedantenfülle und großer Reichhaltigkeit als treuer Nat- 
geber und Mitarbeiter im Aufbau bes Reiches Gsttes an. 
Das Buch eignet fich für Geburtstags- und Hochzeitsgeichente, für Feier- 
tage und alle Tage, auch als Feſtgabe für Katechismus Echüler, denn e3 ift 


ein Compaß, ein Lehrer und Ratgeber für das ganze Leben. 
buch ift e8 dem Prediger und Lehrer von großem, bleibendem Werte. 


Nur $1.65 portofrei, 
MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Indiana. 
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Ueber 600 Seiten 


Als Referenz- 
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Keine Anfälle nad 
dem exften Tage des Gebrauchs. Kon⸗ 
Ban perfönli ober per Par. 
—* lung und $2 Brobeflaid 

4, Bermanente Kur, nit sr oräre 
für ale Nerven-Leiden, »fe, 
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Sidjere Genelung | bucch bie wun- 
aller Siranken berwirtenden 


Gxranthematiihen Heilmittel, 


(au Baunfgeidtismus genannt), 


2 Erläuternde Sirkulare werben portofrei zuge- 


fandt. 
Rur einzig allein echt zu haben von 


John Linpen, 


Spezial ⸗· Arzt der Erantbematifchen Heilmetbode. 


DOfftce und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better- Drawer W. Gleveland, ©. 
Dan büte fih vor Falſchungen und faliden Aupret⸗ 
fungen. 


Words of Cheer. 


Ein engliſches, vierjeitiges 
ilfuftriertes Blättcdhen, gest net 
für Sonntagfchule und Familie. Diejes 
Blatt ift für die englijche —5** 
oder die —9* Familie was ber 
gendfreund im deutſchen ift. — 
wochentlich. 


Abonnementspreis ge em: 
Ban 50 Cts. pro Jahr. rößern 
uantitäten die nämlichen Ge ſe, die 
oben für „Jugendfreund“ angegeben ſind. 





Bonde um Verkauf, 


$20,000.00 Mennonite Publiſhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
fi in Gold. Diefe Bonds find in 
zehn Jahren fallig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fi) an die 
Mennonite Publifhing Co., Elfhart, 
Ind. 


BT Te ee ee KRHKKKKKKKHKK KK KK KK IF IF NK 


Ihr Farmer! 


Weshalb wollt Ihr im Norden blei- 
ben ımd ſechs Monate im Jahr im 
Haufe fiten und verbrauchen, was 
Ihr in den anderen ſechs Monaten 
verdient? 

(seht nad) dem Süden, wo Ihr je 
den Tag im Monat und jeden Monat 
im Jahr draußen arbeiten fönnt, und 
wo man das ganze Jahr hindurch et- 
was produzieren kann. Geid Ihr 

Viehzüchter, jo wißt Ihr, daß Euer 

tteh gerade jet beinahe fo viel Fut— 
ter verzehrt, wie es wert ift; dazu 
muß es vor der Strenge des Winters 
aejchiigt werden. 

Ekonomiſche Fütterung erfordert, 
daß dem Vieh eine Mifchung von fol- 
chem Futter gegeben wird, das beides 
Fleiſch und Fett produziert. In Ala- 
bama und Florida werden Futterboh- 
en (velvet bean) und Kaſſava in gro- 
her Menge gezogen; erjtere produ- 
ziert Fett und Iegtere Fleisch, und es 
iſt das befte und bilfigfte Futter in der 
Welt. 

Er wird an unſerer Eiſenbahnlinie 
im Süden bei Obſt-, Beeren- und Ge— 
müſebau mit wenig Arbeit mehr Geld 
gemacht als in irgend einem anderen 
Staate der Union. 

Wer ſich intereffiert und nähere 
Auskunft wünscht, wende ſich an 


G. A. PARK 
Gen’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., 
LOUISVILLE, KY. 
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Südliche Pandereien, 


bejonbders in Birginien, Norb- und Süb- 
&arslina, Georgia, Alabama, Miſſiſſippi, 
Tennefjee und Kentudy ziehen in letzter 
Beit bie Aufmerkſamkeit ber nörblichen 
Barmer und Renter auf fi. Das Land⸗ 
bepartement ber 


Southern Railway 


und ber 


Mobile & Ohio Railroad 


ichiden interefiante und zuverläfjige Be- 
ſchreibungen aus über armen, bie an ib- 
ver Bahn liegen unb die zu verkaufen find, 
und von biefen find ſchon viele an Leute 
aus bem Norden verkauft warden. "Eine 
gute Farm in einem gejunden Klima, mit 
Land, welches fich für nörblicge Früchte 
ſowohl ala für Obft und Gemuſe eig- 
net, werden zu $10.00 bis $20 00 per 
Aere verkauft. Dieſe Teile des Südens 
bieten den beften Markt für alle Arten von 
Produkten, und jollten jolche, die einen 
Ortswechſel im Sinne Haben, dieſe Yän- 
dereien bejuchen und fich die Gegend u. i. 
mw, jelber anjehen. Lejeftoff hierüber wird 
auf Anfrage frei verjchidt. 
Man abdreifiere: 
CHAS, S. CHASE, T. B. THACKSTON, 


Chemical Bldg., 225 Dearborn St., 
St. Louis, Mo. Chicago, Ill. 
Agenten für Land und Induftrie-Devar- 
tement. 
M. V. RICHARDS, 


Land and Industrial Agent, 
WASHINGTON, D. C. 





The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line 





